
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

Digitale Sammlungen

04.10.1941 (Nr. 275)



er scheint 7mal wöchentlich
MonatsbezugE 2,30 einschl. Zu¬
stellgebühr. Postbezugspreismonatl.
2,30 E (einschl. 27L Post-
zeikungsgebühr) zuzügl. 42 Be¬
stellgeld. Bezugspreis ist im voraus
zahlbar. Postscheck: Hamburg17272.
Eine Behinderung der Lieferung
rechtfertigt keinen Anspruch auf
Rückzahlung des Bezugspreises.
Verlag:  NL -Tauverlag Weser-
Ems GmbH., Bremen, Geeren 6/8.
Fernspr. 54121, Nachtr. u. Gonntg.
51115. Sprech  z.: Verlag: werktl.
12—18 Uhr; Schriftleltung: Diens¬
tag und Freitag 12V»—13V, Uhr.

vlmmkilumi

parteiamtliche Hageszeitung
Das Amtsblatt des Negierenden vürgermeistersder Zreien Hansestadt vremen

«nzetse « - Grundpreises
Die 1 null hohe und 22 oaw breite
Zeile im Anzeigenteil13 Die
78 mw breite und 1 ww hohe Zeile
im Tertteil 78 H/ . Ermüß. Trundpr.
(für Klein- u. Famikienanz. u. a.)
sowie sonstige Beding. Preisliste V
Nachlaßstaffel6 . Geschäftsstellen:
Bremen: Geeren 8/8, ' Nuf 8 41 21?
Nachtruf und sonntags 51118;
Obernstr. 86» Ruf 5 41 21» Gvke:
Mühlendamm 2; Br .-Semelingen:
Bahnhofs» . 6, Ecke Poststr.. Ruf
4 34 58? Br .-Degesack: Nohrstr. 24,
Ruf 4 u. 8? Br .-Blumenthal: Kpt>
Dallmonn-Str . 41/43, Ruf 88 u. 89

der Nationalsozialisten Vremens
flmtiirtfes verkündungsblatt des Neichsstattssalters in Oldenburg und Vremen

Nr. 2?5 / II . ZaHrgang Sonnabend. 4. Oktober 1941 kinzelvreis 1d Npf.

ösrlinvr Oroklrunclgvlrung im Ivicken vssltgssekiekllicksr 5ivgv

Verführers Parole für den 1. Kriegswinter
Mit unerschütterlichem Siegeswillen sielst die Nation hinter dem größten Feldherrn aller Zeiten

i

Stürmischer Sank
-es ganzen Volkes an - en sülzrer

Berlin,  S . Oktober. Freudige Ueberraschung hatte
das deutsche Volk ersaht, als am Freitagmittag der
deutsche Rundfunk und die Presse verkündeten, daß der
Führer zur Eröffnung des Kriegs -Winterhilfswerks
1941/42 sprechen würde.

Der Berliner Sportpalast , der so oft in der Kampf-
zeit Tribüne der Auseinandersetzung mit Moskaus
Söldlingen gewesen ist. zeigte das gewohnte Bild
großer Kampftage . Kopf bei Kopf drängten sich die
Tausende. Das Braunhemd der Partei und das Feld¬
grau der Soldaten beherrschten den riesigen Versamm¬
lungsraum.

Aus den Berliner Lazaretten waren Hunderte von
Verwundeten gekommen, denen die Ehrenplätze vor¬
behalten waren . Die Fahnen des nationalsozialistischen
Reiches. Tannengrün und Lorbeer schmückten das weite
Rund . Stehend grüßten die Zehntausende die Fahnen
der nationalsozialistischen Bewegung und die Standar¬
ten der Berliner SA ., des NSKK ., der HJ . und der ll.
Besonders herzlichen Beifall empfing Reichsminister
Dr . Goebbels, den Berliner Gauleiter , der zusammen
mit Oberbefehlsleiter Hilgenfeldt den Sportpalastbetrat.

Aus den kurzen Einführungsworten von Ober¬
defehlsleiter Hilgenfeldt  ging hervor, daß
das Winterhilsswerk des deutschen Volkes im Win¬
ter 1910/41 einen stolzen Nachweis einer einmaligen
Leistung erbracht hat . Diese Tatsache zeige, daß
Front und Heimat sich in unvergleichlicher Weise
vereint zu einem Sozialwerk, das kein anderes Volk
der Erde ausweisen könne. Allein 300 000 Helfer
mehr seien in diesem Jahre am Werk als im ver¬
gangenen , um die großen Ausgaben des Winter-
hilfswerks zu erfüllen . Stürmisch begrüßt ergriff
sodann Reichsminister

Vr. öoebdels
das Wort , der unter dem jubelnden Beifall der Zehn¬
tausende verkündete, daß der Führer in kurzer Zeit von
dieser Stätte aus zum deutschen Volk sprechen werde.
Der Rechenschaftsbericht, den Reichsminister Dr . Goeb¬
bels ablegte , (Wir geben ihn an anderer Stelle
wieder. Die Schrift !.) bewies in nüchternen Zahlen,
in sachlichenDarlegungen und Auszählungen, mit wel¬
cher Leidenschaft und Tatbereitschaft das deutsche Volk
auch in der Heimat sich hinter die Front seiner sümpfen¬
den Soldaten gestellt hat.

Ein Jubel ohnegleichen erfüllte den Sportpalast , als
der Führer am Eingang erschien und unter den Klän¬
gen des Badenweiler Marsches zur Rednertribüne
schritt. Die herzlichen Vegriißungsworte des Neichs-
ministers Dr . Goebbels an den Führer gingen im Bei-

Ver gestrige L>HL.-8er »chr
Aus dem Führer Hauptquartier,  3 . Okt.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : „Im
Osten wurden die Operationen erfolgreich fortgeführt.
Kampfflugzeuge bombardierten in der Nacht zum
3. Oktober mit beobachteter Wirkung militärische An¬
lagen in Moskau  sowie ein wichtiges Rüstungswerk
siidostwärts Charkow.  Ein starker Kampfflieger¬
verband griff in der letzten Nacht erneut das britische
Schiffsbauzentrum Newcastle  mit nachhaltiger
Wirkung an. Weitere Luftangriffe richteten sich gegen
kriegswichtige Einrichtungen an der britischen Ost- und
Siidostkiiste sowie gegen mehrere Flugplätze. Im
Kanalgebiet schössen am gestrigen Tage Jäger neun,
Einheiten der Kriegsmarine drei britische Flugzeuge
ab. In Nordafrika bombardierten deutsche Sturzkampf¬
flugzeuge am 1. Oktober die Hasenanlagen von Marsa
Matruk und Tobruk.  Einheiten der deutschen
Kriegsmarine schössen an der libyschen Küste drei bri¬
tische Flugzeuge ab. Der Feind flog weder bei Tage
noch bei Nacht in das Reichsgebiet ein."

fallssturm unter . Dr . Goebbels brachte dem Führer den
Dank des ganzen deutschen Volkes dafür zum Aus¬
druck, daß er und se-ine Soldaten das Reich vor der töd¬
lichen Gefahr des Bolschewismus gerettet haben.
Kampfentschlossenheit und Siegeswille sprachen aus
den Zustimmungskundgebungen, als der Minister er¬
klärte, daß das deutsche Volk in allen Stunden der

zurückliegenden Kriegsmonate in Gedanken und mit
dem Herzen bei dem Führer und seinen Soldaten ge¬
wesen sei. Die Liebe seines ganzen Volkes strömte dem
Führer entgegen, als der Minister schließlich verkün¬
dete, daß auch in allen zukünftigen Tagen das ganze
deutscheVolk bei ihm stehen werde, bis die Stunde des
Sieges geschlagen habe.

Ver sülzrer spricht
Nachdem sich der Jubel und die Begeisterung gelegt

hatten und die Heilrufe abgeebbt waren , ergriff der
Führer das Wort zu seiner Rede. Er führte aus:

„Meine deutschen Volksgenossen und -genossinnen!
Wenn ich heute nach langen Monaten wieder zu

Ihnen spreche, dann geschieht es nicht, um etwa einem
jener Staatsmänner Rede und Antwort zu stehen, die
sich vor kurzem wunderten , warum ich so lange geschwie¬
gen habe. (Heiterkeit .) Die Nachwelt wird einmal ab¬
wägen und feststellen, können, was in diesen dreiein¬
halb Monaten mehr Gewicht hatte : Die Reden des
Herrn Churchill oder meine Handlungen.

Ich bin heute hierher gekommen , um wie immer
dem Winterhilsswerk eine / kurze Einleitung zu
geben . Dieses Mal wurde mir das Herkommen
allerdings sehr schwer, weil sich in diesen Stunden
an unserer Ostfront eine eingeleitete Operation
wieder als gewaltiges Ereignis vollzieht . (Stür¬
mischer Beifall .) Seit 48 Stunden ist sie in gigan¬
tischem Ausmaße im Gange ! Sie wird mithelfen,
den Gegner im Osten zu zerschmettern ! (Erneuter,
brausender Beifall .)

Ich spreche nunmehr zu Ihnen im. Namen der Mil¬
lionen . die in diesem Augenblick kämpfen, um Sie , die
deutscheHeimat, aufzufordern , zu allen sonstigen Opfern
auch in diesem Jahr das Zusätzliche des Winterhilfs-
werkes auf sich zu nehmen. Seit dem 22. Juni tobt ein
Kampf von einer wahrhaft weltentscheidenden

vedeutung
Umfang und Auswirkung dieses Ereignisses wird erst

eine Nachwelt klar erkennen. Sie wird dereinst fest¬
stellen, daß damit eine neue Zeitwende begann. Aber
auch dieser Kampf wurde von mir nichtgewollt.
Seit dem Januar 1933. in dem mir die Vorsehung die
Führung und Lenkung des Reiches anvertraute , hatte
ich ein Ziel vor Augen, das im wesentlichen im Pro¬
gramm unserer nationalsozialistischen Partei umrissen
war . Ich bin diesem Ziel nie untreu geworden. I ch
habe mein Programm niemals auf-
g eg  e-b e n. Ich habe mich damals bemüht, den inneren
Wiederaufbau eines. Volkes herbeizuführen, das nach
einem durch eigene Schuld verlorenen Krieg den tief¬
sten Sturz in seiner Geschichtehinter sich hätte . Allein
schon eine riesenhafte Aufgabe in dem Augenblick, als
alle andern an ihr entweder gescheitert waren , oder
nicht mehr an die Möglichkeit der Erfüllung eines
solchen Programms glaubten.

Was wir nun in diesen Jahren in friedlichem Aus¬
bau geleistet haben, ist einmalig ! Für mich und meine
Mitarbeiter ist es daher oft geradezu eine Beleidigung,
uns mit jenen demokratischen Nullen abgeben zu müs¬
sen, die selbst noch aus keine einzige, wahre , große Le¬
bensleistung zurückzublickenin der Lage sind. Ich und
meine Mitarbeiter hätten diesen Krieg nicht Notwendig
gehabt, uin dadurch etwa unsere Namen zu verewigen.
Dafür würden die Werke des Friedens gesorgt haben»
und zwar genügend gesorgt. Und außerdem : Wir waren
nicht etwa am Ende unserer schöpferischenArbeit an¬
gekommen, sondern wir standen auf manchen Gebieten
erst am Beginn!

So war die innere Sanierung des Reiches unter den
schwersten Voraussetzungen gelungen ; denn immerhin
müssen in Deutschland 140 Menschen auf den Quadrat¬

kilometer ernährt werden. Die andere Welt hat es hier
leichter. Trotzdem aber haben wir unsere Probleme ge¬
löst. während die andere demokratische Welt zum gro¬
ßen Teil gerade an diesen Problemen scheiterte.

Unsere Ziele waren dabei folgender 1. Die innere Kon¬
solidierung der deutschen Nation . 2. Die Erringung un¬
serer Gleichberechtigung nach außen und 3. die Einigung
des deutschen Volkes und damit die Wiederherstellung
eines naturgegebenen Zustandes, der durch Jahrhunderte
nur künstlich unterbrochen worden war . Damit , meine
Volksgenossen, war also auch unser äußeres Programm
von vornherein bestimmt; keineswegs aber war damit
gesagt, daß wir unter keinen Umständen auf die Wieder¬
herstellung der deutschenFreiheit und damit auf die Vor¬
aussetzung zum deutschenWiederaufstieg verzichten wür¬
den.

Ich habe aus diesen Gedanken heraus der Welt sehr
viele Vorschläge unterbreitet . Ich brauche sie hier nicht
zu wiederholen. Das besorgt die tägliche publizistischeTä¬
tigkeit meiner Mitarbeiter . Wieviele Friedensangebote
ich aber auch dieser anderen Welt machte, Abrüstungs¬
vorschläge, Vorschläge zur friedlichen Herbeiführung
neuer, vernünftiger wirtschaftlicher Ordnungen usw. —
sie sind alle abgelehnt worden, und zwar im wesentlichen
von jenen abgelehnt worden, die ersichtlich nicht glaubten,
durch eine Friedensarbeit ihre eigenen Aufgaben er¬
füllen, oder besser gesagt, ihr eigenes Regime am Ruder
erhalten zu können. Trotzdem ist es uns allmählich gelun¬
gen, in jahrelanger friedlicher Arbeit nicht nur das
innere große Reformwerk durchzuführen, sondern auch die
Einigung der deutschen Nation einzuleiten , das Groß-
deutsche Reich zu schaffen. Millionen deutscher Volks¬
genossenwieder in ihre eigentliche Heimat zurückzuholen
und damit auch das Gewicht ihrer Zahl dem deutschen
Volk als machtpolitischen Faktor zur Verfügung zu
stellen. In dieser Zeit gelang es mir,
eine fln;aiil von vundesgenossen
zu erwerben , an der Spitze Italien,  mit dessen
Staatsmann mich eine persönliche, enge und innige
Freundschaft verbindet ! (Stärkster Beifall .) Auch zu
Japan  wurden unsere Beziehungen immer besser. In
Europa hatten wir außerdem von früher her eine Reihe
von Völkern und Staaten , die uns in einer immer
gleichbleibenden Sympathie freundschaftlich gegenüber
standen, vor allem Ungarn  und einige nordische
Staaten.

Es sind zu diesen Völkern andere hinzugekommen,
leider nicht das Volk, um das ich in meinem Leben am
meisten geworben habe, das britische. Nicht, daß etwa
das englischeVolk in seiner Gesamtheit dafür allein die
Verantwortung trägt , nein ; aber einige Menschen sind
es, die in ihrem verbohrten Haß und Wahnwitz jeden
solchen Versuch einer Verständigung sabotierten , unter¬
stützt von jenem internationalen Weltfeind , den wir alle
kennen, dem internationalen Judentum . So gelang es
leider nicht. Großbritannien , vor allem das englische
Volk, mit Deutschland in jene Verbindung zu bringen,
die ich immer erhofft hatte . Deshalb kam eben, genau
wie 1914, der Tag , da die harte Entscheidung getroffen
werden mußte : denn über eines war ich mir im klaren:

Wenn es eben nicht gelingen konnte , die
englische Freundschaft zu erringen , dann
war es besser, seine Feindschaft traf Deutsch¬
land in einem Augenblick , in dem ich selbst
noch an der Führung des Reiches stand!
(Brausender Beifall .)

(Fortsetzungauf Seite 8)

erheucheltes erstaunen im Weißen Hause
kin abwegiger Versuch, Noosevelts anstößige Vekauptung über die„Neligionsfreitzeit" in - er U-SSN. abzuschwächen

ck. Berlin,  3 . Oktober. (Von unserer Berliner
Schristleitung .) Ueber den Sturm der Entrüstung , der
gegenüber Noosevelts Behauptung , die Verfassung der
Sowjetunion gewährleiste ebenso wie die Verfassung der

^ Vereinigten Staaten volle Religionssreiheit , in USA.
; ausbrach, stellt man sich im Weißen Hause sehr erstaunt,
f Den täglich einlaufenden Stößen von Protestbriefen
i und Protesttelegrammen . in denen auf die früheren
^ Erklärungen der Regierung in USA . über die Reli-
I gionsfeindlichkeit der Sowjets und auf zahlreiche authen¬

tische Aeußerungen anderer maßgebender Männer des
öffentlichen Lebens hingewiesen wird , weiß man nichts
anderes entgegenzusetzen als die verdächtige Deutung,

- daß es sich bei der Wiedergabe der Ausführungen Roose-
i vclts um falsche Zitate gehandelt habe. Den Anschuldi¬

gungen gegen Roosevelt, er habe hier einen Versuch
^ unternommen , um seiner Politik zuliebe das USA .-
R Volk irrezuführen , indem er erklärte , in der Sowjet-
R union seien grundlegende Aenderungen in der Haltung
M znr Religion vorgenommen worden, wird klipp und
M klar der Satz entgegengehalten , der Kommunismus

werde nach wie vor auf seinem alten Grundsatz bestehen
bleiben : „Religion ist Opium für das Volk".

Immerhin sah sich das Weiße Haus veranlaßt , außer
seiner Behauptung über die falschen Zitierungen ein
Frage -und-Antwortspiel zwischen Roosevelt und einem
Korrespondenten der Pressekonferenz zu veröffentlichen,
in dem die demonstrativ den Polen gegebene Erlaubnis
Stalins , eine eigene Kirche in der Sowjetunion zu hal¬
ten, den Hintergrund für den Beweis abgeben soll, daß
Noosevelts Behauptung einer gewissen Grundlage nicht
entbehrt . „Da die Sowjets erklärt hätten , daß die Re¬
ligionsfreiheit in der SU. zugestanden sei, sei noch zu
hoffen, daß angesichts der Erlaubnis für die eine Kirche
der Polen der Weg für eine weitere praktische Durch¬
führung völliger Religionsfreiheit in der Sowjetunion
geöffnet werde". In der Tat , so wird nochmals vom
Weißen Haus aus festgestellt, sei die religiöse Toleranz,
also die Religionsfreiheit , die gleiche Freiheit , die Pro¬
paganda gegen die Religion anzuwenden. Das aber sei
dem ähnlich, was in den Vereinigten Staaten bestehe,
wo jedermann die Erlaubnis habe, sich an einer Ecke

jeder beliebigen Straße auf eine Seifenkiste zu stellen
und Religion zu predigen oder aber gegen die Religion
jeder Art zu sprechen. *

Somit bleibt es nun der Intelligenz des amerikani¬
schen Volkes vorbehalten , Noosevelts Behauptungen , die
der Bürgermeister der Stadtgemeinde Queens nicht nur
lächerliche, sondern plumpe kommunistische Agitation
nennt , für richtig zu erachten oder nicht. Auch die an
sich abschwächendeDarstellung und das absichtlich ver¬
breitete Gerücht, Stalin habe Roosevelt versprochen,
„bald , vielleicht schon innerhalb 24 Stunden ", die Reli¬
gionssreiheit in der SU . zu proklamieren , dürfte kaum
geeignet sein, diejenigen Menschen in USA . irrezufüh¬
ren, die sich noch das Vermögen des folgerichtigen Den¬
kens erhalten haben.

Wenn schon diese Leute den sonstigen Betrugsversuchen
Noosevelts, insoweit sie bisher geeignet waren , das
USA .-Volk gegen Deutschland und die Achsenmächteauf¬
zuhetzen, erlegen sind, so scheint es, daß sie in diesem
Fall doch einmal die doppelte Moral der Politik Noose¬
velts durchschauen.

/Böses
AM 4/eiüe» /kie-s-k///k/.

58V . Berlin , 3. Oktober .
In dem Augenblick, wo im Osten Operationen von

gigantischem Ausmaß im Gange sind, um den Gegner
dort zu zerschmettern, nahm sich der Führer die Zeit,
in die Reichshauptstadt zurückzukehren, um von hier aus
dem deutschen Volke die Kampfparole für den kommenden
Winter zu geben. Der ungeheure Jubel derer , die ihn
persönlich hören konnten und den Gefühlen derjenigen
Ausdruck gaben, die nach Millionen und aber Millionen
atemlos am Rundfunk lauschten, mag ihm und der Welt
gezeigt haben, wie innig sich seinem Führer das deutsch«
Volk verbunden fühlt und wie es in ihm immer wieder
sein besseres Ich erkennt, dessen Stimme und Mahnung
Verheißung und Erfüllung zugleich sind.

Den Gruß der Front , den der Führer der Heimat
überbrachte, verband er mit dem Hinweis , daß die Er¬
fahrungen dieses Krieges , in den wir , ohne es zu
wollen gedrängt wurden , immer und immer wieder
zeigen, wie die Durchführung des nationalsozialistischen
Parteiprogramms bis zum Letzten eine unabdingbar«
Notwendigkeit für das deutscheVolk geworden ist. Dabei
erinnern wir uns gern dessen, daß das alljährlich«
WHW. als das größte Sozialwerk aller Zeiten seiner
unermeßlichen Vedeutung gemäß geradezu schon ein
Stück des nationalsozialistischen Programms geworden
ist. Den Sinn des dritten Kriegs -WHW. bejaht das
deutsche Volk um so freudiger , als ihm durch des
Führers Mund wieder einmal alles in der Seele
lebendig wurde, wie Pas alles kam, wo wir heute
stehen, wie das cklles ist und wie es nachher werden soll.

l Dem Rückblick auf das Werden des Zeitgeschehens,
in dessenBrennpunkten wir heute uns bewegen, konnt«
der Führer mit Recht das zur Seite stellen, was , wenn
wir nicht zu der geschichtlichenEntscheidung gezwun¬
gen worden wären , in deren Mitte wir uns heute be¬
finden, an großen Werken des Friedens hätte geschaf¬
fen werden können. Es ist eine Torheit und eins
Schlechtigkeit zugleich von den Feinden Deutschlands,
zu behaupten , daß unbefriedigter EhrKiz bei den deut¬
schen Entscheidungen in den letzten Jahren Pate gestan¬
den hätte . Der Führer hat den Krieg ' nie gewollt. Er
hat aber , nachdem er alles vergeblich versucht hatte,
um zu den Freunden und Bundesgenossen, die er sich
warb . auch das britische Volk zu gewinnen , rechtzeitig
erkannt , daß, wenn nicht dieses Volk insgesamt , so doch
dessen Führer unerbittliche Feinde Deutschlands waren
und bleiben wollten. Entsprechend dieser Erkenntnis
hat der Führer seine Vorbereitungen getroffen.

Die Entscheidung des Schicksalsfiel für den Krieg und
das deutsche Volk hat allen Anlaß , es als eine unendlich
glückliche Fügung zu betrachten, daß es bei diesem Exi¬
stenzkampf, der / hm durch Englands Mißgunst und der
BolschewikenUmsturzpläne nicht erspart geblieben wäre,
den Führer an seiner Spitze hat . der den Kampf aus-
fechten und den Sieg dem deutschen Volke sichern kann.
In der Tat geht dieser Kampf zwischen Wahrheit und
Lüge und des Führers Verheißung , daß die Wahrheit
siegen werde, ist für uns über alle Zweifel erhaben.
Lächerlich eine feindliche Propaganda , die glaubt , sich
einfach über historischeWahrheiten hinwegsetzen zu kön¬
nen und ständig bestrebt ist, der Welt vorzumachen, daß
das , was an unermeßlichen deutschen Erfolgen in diesen
zwei Jahren in die Geschichteeingegangen ist, einfach
nicht vorhanden wäre . Man kann es begreifen, daß es
dem Führer einst schwer gefallen war , sich mit dem öst¬
lichen Nachbarn zu vertragen , um dem deutschen Volke
den Kamps nach zwei Fronten zu ersparen . Aber der
Bolschewik hat niemals daran gedacht, das Abkommen
mit Deutschland, das wir ehrlich und redlich einzuhalten
bestrebt waren , seinerseits zu achten und hat es nur als
Gelegenheit zum Zeitgewinn für die Herstellung einer
gigantischen Rüstung gegen Deutschland wahrgenommen.
Drei Divisionen standen an der Ostgrenze im Anfang des
Krieges , während schon 22 sowjetischedort aufmarschiert
waren . Den dagegen einsetzenden deutschenAbwehrmaK
nahmen folgten Schlag auf Schlag immer stärker«
aggressive Maßnahmen der Sowjets , die Divisionen um
Divisionen an,die deutsche Ostgrenze heranführten und
dort Flugplätze um Flugplätze entstehen ließen.

Das deutsche Volk erinnert sich noch gut jenes
Molotow -Besuches. durch den die Beseitigung der immer
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Unsor TayvssvLvyQl
Der Führer gab in Berlin mit einer flammenden
Kampfrede die Parole für den dritten Kriegs¬winter.
Dr . Goebbels legte den stolzen Rechenschaftsbericht
des Kriegs -WHW. 1940/41 vor.
Militärische Anlagen in Moskau und ein Riistungs«
werk bei Charkow würden bombardiert.
Newcastle wurde erneut mit nachhaltiger Wir¬
kung angegriffen.
Der Oberbefehlshaber des Heeres Eeneralfeldmar-
schall von Brauchitsch begeht heute seinen 60. Ge¬
burtstag.
In Heidelberg fand eine erste Tabak-Einschreibungstatt.
Die Atlas -Werke stocken ihr Kapital nicht auf.
Zur Eröffnung der Bremer Volksbildungsarbeit
sprach Kapitän z. See Reichardt in Gröpelizrgen



unhaltbarer gewordenen Zustände an der deutschenOst¬
grenze versucht werden sollte. Das deutscheVolk weiß
aber auch, mit welchen Wünschen Molotow in Berlin
ankam, wie er Rumänien , Bulgarien und die Darda¬
nellen für die TU. beanspruchte und wie der Führer
aus europäischemVerantwortungsgefühl diese Ansprüche
entschiedenzurückgewiesenhat . Was diese Zurückweisung
für die Zukunft Deutschlands bedeutete, muhte am besten
der Führer selbst, und um den Streich zu parieren , der
gegen das deutscheVolk geplant war , rang er sich' den
schwerstenEntschluß seines Lebens ab, als er an jenem
historischen22. Juni den Befehl zum Marsch nach dem
Osten gab. Wie sehr dieser Entschluß notwendig und
wie sehr die Gefahr für Deutschland und Europa bereits
gediehen war , das sah man erst und das konnte man
erst dann sehen, als sich bei den Sowjets jene un¬
geheure Kriegsmaschine in Bewegung setzte, deren Zer¬
schlagung nur dem deutschen Soldaten gelingen konnte.

Planmäßig ist der größte Kampf der Weltgeschichte
verlaufen . Wir haben uns nicht getäuscht im Entwurf
der strategischen Planung , wir haben uns nicht ge¬
täuscht in der Tapferkeit des deutschen Soldaten , wir
haben uns nicht getäuscht in der Güte unserer Waffen
— aber wir haben uns auch nicht getäuscht in der Hal¬
tung der deutschen Heimat . .Sie ist über allen Zweifel
erhaben, so wie über alles Lob erhaben ist die Haltung
der Front , bei der wir auch unserer Bundesgenossen
gedenken, vor allem des Heldenvolkes der Finnen und
der tapferen Rumänen , deren hervorragender Staats-
chef es verstand, ein in inneren Wirren zerrissenes
Volk fast in wenigen Wochen emporzureißen und zum
geschichtlichenEinsatz zu führen. 2,5 Millionen Gefan¬
gene. 22 000 vernichtete oder eroberte Geschütze, über
18 000 Panzerkraftwagen und über 14 500 Flugzeuge
sind außer dem Raumgewinn , der zweimal so groß ist

wie das Deutsche Reich von 1933 und viermal so groß
wie England , die Ergebnisse des Feldzuges im Osten,
bei dem unsere Soldaten llebermenschliches geleistet
haben. Unvorstellbar sind die Anstrengungen, die über¬
wunden wurden. Ganz gleich, welche Truppengattung
ins Auge zu fassen wäre : alle sind in ihrer Haltung
über jedes Lob erhaben. Ueber allen aber steht der
deutscheInfanterist , der Marschstreckenvon 2000—3000
Kilometer in diesem' Feldzug zurücklegte.

Dem deutschenSoldaten zur Seite aber stehen gleich¬
wertig vor dem Urteil der Geschichte der deutsche
Organisator und diejenigen, die in den großen Organi¬
sationen arbeiten . Der Arbeiter , der Eisenbahner, alle
die in den besetztenGebieten dabei mithalfen , daß diese
für uns — zumindest solange der Krieg dauert — nutz¬
bar bleiben, haben sich ein dauerndes Denkmal gesetzt.
Wenn man erwägt , daß bisher in den besetzten Ge¬
bieten der Sowjets allein ein Eisenbahnnetz von
25 000 Kilometer wieder instandgesetzt, und davon
15 000 Kilometer auf deutsche Spurweite gebracht wur¬
den. so hat man nur ein einziges Beispiel von dem. was
überhaupt von den im Osten eingesetzten Kräften des
deutschen Volkes geleistet wurde. Diesem würdig ist
das. was die Heimat leistet in den Fabriken , auf dem
Felde und in den Kontoren. Das gesamte deutsche Volk
ist am Kampf und Sieg an der Front gleichmäßig be¬
teiligt . und es erwächst daraus die zwingende Erkennt¬
nis . daß dieses Volk, wenn es sein Kriegswerk beendet
hat . auch das Recht und den Anspruch hat , sich nach
diesem Kriege den Staat einzurichten, den es als sein
Ideal betrachtet.

Millionen und aber Millionen von Soldaten haben
draußen an der Front jenes Sowjetparadies kennen¬
gelernt , das die Menschen verelendet und vertiert hat,

um nur eine einzige Riesenrüstungsfabrik zu schaffen,
mit der die Vernichtung über Europa gebracht werden
sollte. Auf der anderen Seite lernte Deutschland die
Plutokratien kennen, die Millionen Menschen in den
Tod hetzen, um selbst ihren kapitalistischen Interessen
frönen zu können. Als ein fanatisch nationalsoziali¬
stisches Volk wird Deutschland aus diesem Kriege hervor¬
gehen, als ein Volk, das erkannt hat , welche unschätz¬
baren Werte in dem Programm des Führers liegen,
und welche Bedeutung die restlose Verwirklichung dieses
Programms hat . Sollte mit diesem Fanatismus nicht
Hand in Hand gehen der unbedingte Opferwille jedes
einzelnen Deutschenfür das nationalsozialistische Ideal?

Wenn dieses Ideal sich zu einem Teil in dem all¬
jährlichen WinterWfswerE darstellt, das beute, wo wir
dem dritten Kriegswinter entgegengehen, ganz besonders
bedeutsam für die deutsche Volksgemeinschaftist, da kann
es keinen deutschen Volksgenossen geben, der die Ge¬
legenheit vorübergehen lassen möchte, auch seinerseits
durch das Opfer für das Winterhilfswerk sich zu dieser
Volksgemeinschaftzu bekennen.

Es haben die Ausführungen des Führers in ihrer
klaren und unübertrefflichen Art jedem deutschen
Menschen ans Herz gegriffen Und haben ihm klarge¬
macht wo wir stehen. Und was unsere Soldaten sowie
die .übrigen Organisationen draußen leisten, ist in gran¬
diosen Bildern in der Schilderung des Führers an uns
vorbeigezogen. Wer möchte nicht darauf stolz sein kön¬
nen, bei diesen Leistungen mitzuwirken, wer sich ver¬
sagen dem Rufe des Führers zur erfolgreichen Durch¬
führung des neuen Winterhilfswerkes , das nicht nur
seine große materielle , sondern mehr noch seine gewal¬
tige ideelle Bedeutung hat ? Auch das dritte Kriegs-
WHW. .muß wieder als eine gewonnene Schlacht der
Heimat gebucht werden können.

Ves führers Parole für den Z. Krlegswinler
(Fortsetzung von Stile 1)

Denn wenn durch meine Maßnahmen und durch mein
Entgegenkommen diese englische Freundschaft nicht zu
erwerben war , dann war sie für alle Zukunft ver¬
loren ; dann blieb nichts anderes übrig als der Kampf,
und ich bin dem Schicksalnur dankbar, daß dieser
Kamps denn von mir selbst geführt werden kann. (Anhal¬
tender, stürmischer Beifall .)

Ich bin daher auch der Ueberzeugung, daß es mit
diesen Männern wirklich keine Verständigung gibt. Es
sind das wahnsinnige Narren , Leute, die schon seit zehn
Jahren kein anderes Wort mehr kannten als das eine:
„Wir wollen wieder einen Krieg mit Deutschland!",
denn in all den Bahren , in denen ich mich bemühte,
unter allen Umständen eine Verständigung herbeizu¬
führen, da hat Herr Churchill immer nur eins gerufen:
„Ich will meinen Krieg haben !" (Tosende Entrüstungs¬
rufe.) Er hat ihn jetzt! (Brausender Beifall .) Und alle
seine Mithetzer, die nichts anderes zu sagen wußten, als
„ein reizender Krieg ", und die sich damals
am 1. September 1939 gegenseitig beglückwünschtenzu
diesem kommenden reizenden Krieg — sie werden wohl

unterdes über diesen reifenden Krieg schon jetzig andersdenken gelernt haben ! (Erneuter stürmischer Beifall .)
Und wenn sie es noch Nicht wissen sollten, daß dieser
Krieg für England keine reizende Sache wird, so wer¬
den sie es sicher mit der Zeit noch merken, so wahr ich
hier stehe! (Wieder erhebt sich brausend der Beifall .)

Diese Kriegshetzer — nicht nur in der alten , sondern
auch in der neuen Welt — haben es fertiggebracht,

zunächstPolen vorzuschieben. Schlau haben sie ihm ein¬
geredet, daß erstens Deutschland sowieso nicht das sei,
was es zu sein vorgebe, und zweitens, daß man ja die
Garantie besäße, unter allen Umständen die notwendige
Hilfe zu bekommen. Das war die Zeit , in der England
noch nicht seinerseits in der Welt um Hilfe herum-
gebettelt hat , sondern noch jedem großmütig seine Hilfe
versprach. Das hat sich ja seitdem schon wesentlich ge¬
ändert ! (Tosender Beifall ) .

Jetzt hören wir ja nicht mehr, daß Eng¬
land einen Staat in den Krieg führt mit
dem Versprechen, ihm zu helfen , sondern
jetzt hören wir , datz England in der Welt
herumbettelt » es möchte ihm in seinem
Krieg geholfen werden ! (Aufs neue bricht
stürmisch der Beifall los .)

Ich habe damals gerade Polen gegenüber Vorschläge
gemacht, von denen ich heute, nachdem die Ereignisse
gegen unseren Willen einen anderen Verlauf genom¬
men haben, geradezu sagen muß: es war doch die Vor¬
sehung, die allmächtige Vorsehung, die es damals ver¬
hindert hat, daß dieses mein Angebot angenommen
wurde. (Tosender, minutenlanger Beifall .) Sie hat
wohl gewußt, warum das nicht so sein dürfte, und
heute weiß auch ich es, und wir alle wissen es!

Diese Verschwörung von Demokraten,
Juden und Freimaurern

hat es also damals , vor zwei Jahren , fertiggebracht,
zunächst Europa in den Krieg zu stürzen. Es mußten die
Waffen entscheiden. Seitdem findet nun ein Kamps statt
zwischen der Wahrheit und der Lüge, und wie immer, so
wird aber auch dieser Kampf am Ende für die Wahrheit
siegreich ausgehen. Das heißt mit anderen Worten : Was
immer auch die britische Propaganda , was immer das
internationale Weltjudentum und seine demokratischen
Helfershelfer zusammenlügen, an den historischen Tat¬
sachen werden sie nichts ändern , und die historischeTat¬
sache ist, daß nicht die Engländer in Deutschland stehen,
daß nicht die andern Staaten etwa Berlin erobert haben,
daß sie nicht nach dem Westen oder nach dem Osten vor¬
gerückt sind, sondern

die historische Wahrheit ist, daß seit nunmehr zwei
Jahre Deutschland einen Segner nach dem
andern niedergeworsen hat!

(Wieder dürchtvststürmischer Beifall den Sportpalast
und steigert sich zu einer großen Kundgebung für den
Führer . Mit dem Ruf : „Dafür danken wir unserm
Führer .'" jubeln die Tausende ihm zu).

Ich habe das gar nicht gewollt. Sofort nach der ersten
Auseinandersetzung gab ich ihnen wieder meine Hand.
Ich war selbst Soldat und weiß, wie schwer Siege zu
erkämpfen, wieviel Blut und Elend, Jammer , Entbeh¬
rungen und Opfer damit verbunden sind. Meine Hand
wurde aber noch brüsker zurückgestoßen, und seitdem
haben wir es ja erlebt, daß jedes Friedensangebot von
mir sogleich dem Kriegshetzer Churchill und seinem An¬
hang dazu diente, um den betrogenen Völkern zu er¬
klären, das sei der Beweis der deutschenSchwäche. Das
sei der Beweis , daß wir nicht mehr kämpfen könnten
und vor der Kapitulation stünden. Ich habe es daher
aufgegeben, noch einmal diesen Weg zu versuchen.

Ich habe mich zu der Ueberzeugung durch¬
gerungen : Hier mutz nunmehr eine ganz
klare Entscheidung, und zwar eine welt¬
geschichtliche Entscheidung, für die nächsten
hundert Jahre erkämpft werden!

Immer in dem Bestreben, den Umfang des Krieges
zu begrenzen, habe ich mich im Jahre 1939 zu etwas
entschlossen, was vor allem Sie meine alten Partei¬
genossen, als das Schwerste begreifen, was ich, ich
möchte fast sagen, an menschlicherDemütigung hin¬
nehmen mußte: Ich habe damals meinen Minister nach
Moskau geschickt. Es war die bitterste Ueberwindung
meines Gefühls ; aber in solchen Augenblicken, in denen
es sich um das Wohl Millionen anderer handelt , darf
ja nicht das Gefühl entscheiden.

^ ^ Jch habe versucht, hier zu einer Verständigung zu.^mmen. Sie wissen selber am besten, wie ehrlich und
aufrichtig ich diese Verpflichtungen dann gehalten
habe. Weder in unserer Presse ist damals auch nur ein
Wort mehr gegen Rußland geschrieben, noch in unsern
Versammlungen ein Wort über den Bolschewismus ge¬
sagt worden. Leider hat sich die andere Seite von An¬
fang an nicht daran gehalten. Die Folge dieser Ab¬
machungen war ein Verrat , der zunächst den ganzen
Nordosten Europas liquidierte.

Was es für uns damals bedeutete, stillschweigendzu¬
sehen zu müssen, als das kleine finnischeVolk abgewürgt
wurde, das wissen Sie alle selbst. Ich habe aber ge¬
schwiegen. Wie es uns endlich traf , als die baltischen
Staaten ebenfalls überwältigt wurden , das kann nur
der ermessen, der die deutsche Geschichte kennt und weiß,
daß es dort keinen Quadratkilometer gibt, der nicht
einst durch deutsche Pionierarbeit der menschlichenKul¬
tur und Zivilisation erschlossenworden war . Trotzdem
habe ich auch dazu geschwiegen. Erst als ich von Woche
zu Woche mehr empfand, daß Sowjetrußland nunmehr
die Stunde gekommensah, gegen uns selbst vorzugehen,
als sich in einem Augenblick, da wir knapp drei Divi¬
sionen in Ostpreußen besaßen. 22 sowjetischeDivisionen
dort ansammelten, als ich allmäblich die Unterlagen er¬
hielt , wie an unserer Grenze Flugplatz an Flugplatz
entstand, wie eine Division nach der anderen aus dem
riesenhaften Sowjetreich hierher zusammengeballt
wurde, da war ich nun verpflichtet, auch meinerseits

Denn es gibt in der Geschichte keine Entschuldigung
für ein Versehen, eine Entschuldigung, die etwa darin
besteht, daß man nachträglich erklärt : ich habe das nicht
gemerkt, oder ich habe nicht daran geglaubt. An der
Spitze des Deutschen Reiches stehend, fühle ich mich
nun einmal verantwortlich für das deutsche Volk, für
sein Dasein, für seine Gegenwart und, so weit möglich,
gerade auch für seine Zukunft. Ich war daher gezwungen,
Abwehrmaßnähmen einzuleiten. Sie waren rein defen¬
siver Natur.

Immerhin ergab sich bereits im August und September
des vergangenen Jahres eine Erkenntnis ; eine Aus¬
einandersetzung im Westen mit England , die vor allem
die ganze deutscheLuftwaffe gebunden hätte , war nicht
mehr möglich, denn in unserem Rückenstand ein Staat,
der sich täglich mehr fertig machte, in einem solchen
Augenblick gegen das Reich vorzugehen. Wieweit aller¬
dings diese seine Vorbereitungen bereits getroffen waren,
das haben wir erst jetzt in vollem Umfang kennengelernt.
Ich wollte damals noch einmal das ganze Problem
klären und habe deshalb Molotow nach Berlin einge¬
laden. Er stellte mir die Ihnen bekannten

DeDingungen:
Erstens:  Deutschland müsse endgültig einwilligen,

daß, nachdem sich die Sowjetunion erneut von Finnland
bedroht fühlte, sie zu einer Liquidierung Finnlands
schreiten dürfte. Ich konnte nicht anders als diese Zu¬
stimmung verweigern.

Die zweite Frage  betraf Rumänien . Es war
die Frage , ob die deutsche Garantie Rumäniens auch
gegen Sowjetrußland schützen würde. Ich mußte auch
hier zu meinem einmal gegebenen Wort stehen. Ich
bereue es nicht, daß ich es getan habe (stürmischerBei¬
fall ) , denn ich habe auch in Rumänien in General An-
tonescu einen Ehrenmann gefunden, der auch seinerseits
blind zu seinem Wort gestanden hat . (Erneuter , brau¬
sender Beifall .)

Die dritte Frage  betraf Bulgarien . Molotow
forderte, daß Sowjetrußland das Recht erhalte , nach
Bulgarien Garnisonen zu legen, um damit über diesen
Staat eine russische Garantie auszuüben.

Ich mußte nur Damals immer schweigen.
und es ist mir das doppelt schwer geworden, nicht so
schwer vielleicht der Heimat gegenüber, denn letzten
Endes muß sie begreifen, daß es Augenblicke gibt, in
denen man nicht reden kann, wenn man nicht die ganze
Nation in Gefahr bringen will ! (Brausende Zustim¬
mung.) Viel schlimmer ist mir das Schweigen meinen
Soldaten gegenüber gefallen, die nun Division an Di¬
vision an der Ostgrenze des Reiches standen und doch
nicht wußten, was eigentlich vor sich ging, die keine
Ahnung hatten von dem, was sich unterdes in Wirk¬
lichkeit verändert hatte , und die aber eines Tages viel¬
leicht zu einem schweren, ja, dem schwersten Waffengang
aller Zeiten antreten mußten. Gerade ihretwegen durfte
ich ja nicht reden; denn hätte ich auch nur ein Wort
verloren, dann hätte dies nicht im geringsten Herrn
Stalins Entschluß geändert ; aber die Ueberraschungs-
möglichkeit, die mir als letzte Waffe blieb, wäre dann
weggefallen! (Brausender Beifall.) Und jede solche Vor¬
ankündigung, ja , jede Andeutung hätte Hunderttausen¬
den von unseren Kameraden das Leben gekostet. (Stärkste
Zustimmung.)

Ich habe deshalb auch in dem Augenblick
noch geschwiegen, in dem ich mich endgültig
entschloß, nunmehr selber den ersten Schritt
zu tun ; denn wenn ich schon einmal sehe,
datz ein Gegner das Gewehr anlegt , dann
werde ich nicht warten , bis er abzieht , son¬
dern dann bin ich entschlossen, lieber
selber vorher abzudrücken! (Beifall .)

Es war» das darf ich hier heute aussprechen, der
schwersteEntschluß meines ganzen bisherigen Lebens.
Ein jeder solcher Schritt öffnet ein Tor, hinter dem sich
nur Geheimnisseverbergen, und erst die Nachwelt weiß
genau» wie es kam und was geschah.

So kann man sich nur im Innern mit seinem Gewissen
abfinden, Vertrauen auf fein Volk, auf di« selbst ge¬

schmiedete Waffenstärke und schließlich— was ich früher
oft sagte — den Herrgott bitten , daß er dem den Segen
gibt, der selbst bereit und gewillt ist, heilig und opfervoll
für sein Dasein zu kämpfen.

Am 22. Juni morgens setzte nun dieser größte Kampf
der Weltgeschichteein. Seitdem sind etwas über drei¬
einhalb Monate vergangen, und ich kann heute hier eine
Feststellung treffen:

es ist alles feitDem planmäßig verlaufen
(Ein ungeheurer Beifall antwortet jubelnd dem Führer)
was immer auch vielleicht im einzelnen der Soldat oder
die Truppe an Ueberraschendem erleben mußte — der
Führung ist in dieser ganzen Zeit in keiner Sekunde das
Gesetz des Handelns aus der Hand genommen worden!
(Erneute tosende Beifallsstürme durchbrausen den Sport¬
palast). Im Gegenteil : Bis zum heutigen Tage ist jede
Aktion genau so planmäßig verlaufen wie einst im Osten
gegen Polen , dann gegen Norwegen und endlich gegen
den Westen und auf dem Balkan . (Wieder jubeln die
Hörer dem Führer zu.)

Noch eines muß ich hier feststellen: Wir haben uns
weder in der Richtigkeit der Pläne getäuscht, noch in
der Tüchtigkeit, in der einmaligen , geschichtlichenTap¬
ferkeit des deutschenSoldaten ! (Ein neuer, ungeheurer
Beifallssturm unterbricht minutenlang den Führer .)
Wir haben uns schließlichauch nicht getäuscht über die
Güte unserer Waffen. (Der Beifallssturm erhebt sich
erneut .) Wir haben uns nicht getäuscht über das rei¬
bungslose Funktionieren unserer ganzen Organisation
der Front , über die Beherrschung der gigantischen Hinte¬
ren Räume und auch nicht getäuscht über die deutsche
Heimat.

Wir haben uns aber über etwas getäuscht: wir
hatten keine Ahnung davon , wie gigantisch die
Vorbereitungen dieses Gegners gegen Deutschland
und Europa waren , und wie ungeheuer grotz
diese Gefahr war , wie haarscharf wir diesmal vor¬
beigekommen find an der Vernichtung nicht nur
Deutschlands , sonoern ganz Europas ! Das kann
ich heute hier aussprechen. (Wieder brechen die
viele Tausende in minutenlange Beifallsstürme
aus .)

Ich spreche das erst heute aus , weil ich
es heute sagen darf. datz dieser Gegner be¬
reits gebrochen ist und sich nie mehr er¬
heben wird!

(Jubelnder Beifall , der den Führer umgibt , steigert
sich bei dieser Feststellung zu einer einzigen, großartigen
Freudenkundgebung!) Hier hat sich gegen Europa eine
Macht zusammengeballt, von der leider die meisten keine
Ahnung hatten und viele heute noch keine Ahnung be¬
sitzen. äs wäre dies ein zweiter Mongolen stürm
eines neuen Dschingis Khan  geworden . Daß

diese Gefahr abgewendet wurde, verdanken wir zunächst
der Tapferkeit, der Ausdauer und Opferwilligkeit un¬
serer deutschen Soldaten (tosender Beifall ) und dann
auch den Opfern aller derer, die mit uns marschiert sind,
denn zum erstenmal ist diesmal doch so etwas wie ein

europäisches krwachen
durch diesen Kontinent gegangen. Im Norden kämpft
Finnland , ein wahres Heldenvolk! (Brau¬
sender Beifall .) In seinen weiten Räumen steht es oft
ganz allein , nur auf .seine eigene Kraft , auf seinen Mut,
auf seine Tapferkeit und seine Zähigkeit angewiesen.

Im Süden kämpft Rumänien. (Erneuter stürmi¬
scher Beifall .) Es hat sich aus einer der schwersten
Staatskrisen , die ein Volk und ein Land 'befallen kön¬
nen, in staunenswerter Schnelligkeit erholt , unter einem
ebenso tapferen wie entschlußfreudigen Mann . (Aber¬
mals stürmischerBeifall .)

Damit umfassen wir auch bereits die ganze Weite die¬
ses Kriegsschauplatzes vom Weißen bis zum Schwarzen
Meer. In diesen Räumen kämpfen nun unsere, deut'
Soldaten und in ihren Reihen und mit ihnen ae,
sam Italiener (wieder stürmischer Beifall ), die

die Ru«
abermals Leifall ) , Kroa-

Finnen , die Ungarn (wieder
mänen , Slowaken (übermal¬
ten sind im Anmarsch (neuerdings Beifall ) , Spa¬
nier — sie rücken jetzt in die Schlacht (stürmischerBei¬
fall ), Belgier , Holländer , Dänen , Norwe¬
ger,  ja selbst Franzosen  sind eingerückt in diese- ^ - - - - - . . ^ .große Front und werden es demnächstsein (noch einmal
stürmischer Beifall ).

Der pblauf dieses einmaligen Dejchehens
ist Ihnen , soweit es zurückliegt, im großen bereits

i deutsche Heeresgruppenjetzt bekannt. Drei deutsche Heeresgruppen traten
an. Eine hatte die Aufgabe, die Mitte zu durch,
brechen. Eine der beiden Flanken hatte den Auftrag,
gegen Leningrad vorzustoßen und die anders, die Ukraine
zu besetzen. Im wesentlichen sind diese ersten Aufgaben
gelöst.

Wenn die Gegner in dieser Zeit gewaltigster, welt¬
geschichtlich einmaliger Kämpfe oft sagten: „Warum ge-
schieht jetzt nichts?" Nun, es ist immer etwas
geschehen.  Gerade weil etwas geschah, konnten wir ja
auch nicht reden! (Langanhaltender Beifall .) Wenn ich
heute britischer Ministerpräsident sein müßte, würde ich
unter diesen Umständen vielleicht auch dauernd reden,
weil dort eben nichts geschieht. Aber gerade das ist
der Unterschied! (Stürmischer Jubel .) Meine
Volksgenossen, ich muß das heute hier vor dem ganzen
deutschen Volk einmal aussprechen: Es konnte oft ein¬
fach nicht geredet werden ; nicht etwa, weil wir die
ununterbrochenen, gewaltigen Leistungen unserer Sol¬
daten nicht genügend würdigen, sondern weil wir dem
Gegner nicht voreilig von Situationen Kenntnis geben
dürfen, die ihm selbst, bei seinem miserablen Nachrich¬
tendienst, oft Tage. ja manchmal erst Wochen später
bewußt werden (brausende Zustimmung), denn — ich
habe das neulich schon im Wehrmachtsbericht bringen
lassen —

Der Deutsche wekrmachtoberlcht lsl ein Derlcht Der
waizrizeit

(Erneute , stürmischeZustimmung.) Wenn irgendein blö¬
der britischer Zeitungsliimmel nun erklärt , das müßte
erst bestätigt werden: der deutscheWehrmachtbericht ist
bisher schon gründlich bestätigt worden! (Ungeheurer
Beifall brandet zum Führer empor.) Es gibt doch wohl
keinen Zweifel, daß wir in Polen gesiegt haben und
nicht die Polen , obwohl die britische Presse es anders
behauptet hat . Es gibt auch keinen Zweifel, daß wir
in Norwegen sitzen und nicht die- Engländer . Es gibt
auch keinen Zweifel, daß wir in Belgien und in Hol¬
land erfolgreich gewesen sind und nicht die Engländer,
und es gibt auch keinen Zweifel, daß Deutschland Frank¬
reich besiegt hat und nicht umgekehrt. Es gibt endlich
auch keinen Zweifel, daß wir in Griechenland sind und
wiederum nicht die Engländer oder Neuseeländer, und
auch auf Kreta sind nicht sie, sondern wir. Also hat der
deutsche Heeresbericht die Wahrheit gesagt und nicht
der . . . (das Ende des Satzes geht im tosenden Bei¬
fallsjubel der Tausende unter .)

Und jetzt im Osten ist es nicht anders . Nach der eng¬
lischen Version haben wir dort seit drei Monaten eine
Niederlage nach der andern erlitten ; aber wir stehen
tausend Kilometer jenseits unserer Grenzen, wir stehen
östlich von Smolensk, wir stehen vor Leningrad und
wir stehen am Schwarzen Meer. Wir stehen vor der
Krim und nicht die Russen etwa am Rhein . (Stürmi¬
sche Heiterkeit.)

Wenn bisher die Sowjets dauernd gesiegt haben,
dann haben sie ihre Siege jedenfalls schlecht ausgenutzt
(große Heiterkeit und jubelnder Beifall ), sondern sie
sind nach jedem Siege 100 oder 200 Kilometer sofort
zurückmarfchiert (erneute brausende Heiterkeit) , wahr¬
scheinlich. um uns in die Tiefe des Raumes zu locken!
(Stürmische Heiterkeit.)

Stolze Siegesziffern
Im übrigen sprechen für die Größe dieses Kampfes

Zahlen. Es sind viele unter Ihnen , die noch den Welt¬
krieg mitgemacht haben und die wissen, was es heißt,
Gefangene zu machen und gleichzeitig 10V Kilometer
vorwärts zu erobern.

Die Zahl der Gefangenen ist nunmehr
auf rund 2,5 Millionen Sowjetrussen ge¬
wachsen. (Grotzer Beifall .) Die Zahl der er¬
beuteten oder vernichteten , also bei uns be¬
findlichen Geschütze beträgt bereits jetzt
rund 22 VVV. (Brausender Beifall .) Die Zahl
der vernichteten oder erbeuteten , also bei
uns befindlichen Panzer beträgt jetzt be¬
reits über 18V0V. (Noch stärkerer Beifall .)
Die Zahl der vernichteten , zerstörten und
abgeschossenen Flugzeuge über ^ '/-tau¬
send. (Der Beifall steigert sich noch mehr.)
Und hinter unsern Truppen liegt nun schon
ein Raum , der zweimal so grotz ist, wie das
Deutsche Reich war . als ich 1933 die Füh¬
rung erhielt , odex viermal so grotz wie Eng¬
land . (Ein Beifallssturm begleitet die
Worte des Führers .)

Die Luftlinie aber , die die deutschenSoldaten zurück¬
gelegt haben, beträgt säst durchgehend heute über 800
bis 1000 Kilometer , das ist Luftlinie ! An Marschkilome¬
tern bedeutet das oft das Eineinhalbsache und Doppelte
auf einer Frontlänge » die gigantisch ist, und einem,Geg¬
ner gegenüber, der — das muß man hier aussprechen —
nicht ans Menschen besteht, sondern aus Tieren, aus
Bestien! (Große Entrüstung und tosende Psui -Ruse).

was Der Dolschewist aus Menschen machen kann.
das haben wir jetzt gesehen. Wir können der Heimat
gar nicht die Bilder bringen, die uns zur Verfügung
stehen. Es ist das Grauenhafteste, was Menschengehirne
sich ersinnen können, ein Gegner, der einerseits aus tie¬
rischer Blutgier kämpft und zugleich aus Feigheit und
Angst vor seinen Kommissaren. Es ist ein Land, das
nach fast 25jährigem bolschewistischen Dasein unsere Sol¬
daten nunmehr kennengelernt haben, und ich weiß eines:
Wer dort war und im Herzen in irgend einer Falte
vielleicht noch Kommunist sein sollte, sei es auch nur im
ideellsten Sinne , der kehrt von dieser Auffassung geheilt
zurück! Davon können Sie überzeugt sein. (Stürmische
Zustimmung).

„Das Paradies der Arbeiter und Bauern " habe ich
immer richtig geschildert. Nach Beendigung dieses Feld¬
zuges werden fünf oder sechs Millionen Soldaten mir
bestätigen, daß ich die Wahrheit aussprach. Sie werden

's' - - -Zeugen sein. die ich dann ausrufen kann. Sie sind über

die Straßen dieses Paradieses marschiert. Sie habe«
in den elenden Katen dieses Paradieses nicht leben
können; denn sie gehen gar nicht hinein, wenn es nicht
unbedingt notwendig ist. Sie haben die Einrichtungen
dieses Paradieses gesehen. Es ist nichts als eine ein¬
zige Waffenfabrik auf Kosten des Lebensstandards der
Menschen»

eine waffenfabrik gegen kuropa.
Gegen diesen grausamen, bestialischen, tierischen Eeg-

" ' esei 'ner. gegen diesen Gegner mit seiner gewaltigen Rüstung
haben unsere Soldaten ihre gewaltigen Siege erkämpft.
(Tosender Beifall .) Ich weiß kein Wort , das ihrer Lei¬
stung gerecht werden könnte. Was sie an Mut und
Tapferkeit hier dauernd vollbringen , an unermeßlichen
Anstrengungen, das ist unvorstellbar. Ob es sich um un¬
sere Panzerdivisionen oder die Motorverbände handelt,
ob es sich um unsere Artillerie oder Pioniere dreht, ob
wir unsere Flieger nehmen — Jäger , Sturzkampsbom¬
ber und Schlachtflieger —, oder ob wir an unsere Ma¬
rine denken, an die Besatzungen der U-Boote, ob wir
endlich von unseren Gebirgstruppen im Norden sprechen,
oder von den Männern unserer Waffen-ff, sie sind alle
gleich. Ueber allem aber —und das möchte ich wieder be¬
sonders betonen — über allem steht in seiner Leistung
der deutsche Infanterist , der deutsche Musketier ! (To¬
sender minutenlanger Beifall .)

Denn»meine Freunde, wir haben dort

Divisionen , Die seit Dem sriitzjakr über 2SDD bis
ZDDD Kilometer zu fuß marschiert sinD

(neuer, tosender Beifall ), zahlreiche Divisionen, die ein¬
und anderthalb und zweitausend Kilometer zurückgelegt
haben. Das spricht sich leicht aus . Ich kann nur sagen,
wenn man von Blitzkrieg redet, dann verdienen es diese
Soldaten , daß mau ihre Leistungen als blitzartig be¬
zeichnet. Denn in der Geschichte sind sie im Marschieren
noch nie übertroffen worden, höchstens im Rückzugvon
einigen englischenRegimentern . (Tosendes Gelächter.)

Es gibt da ein paar historischeVlitzrückzüge, die diese
Aktionen an Schnelligkeit übertroffen haben; aber dabei
handelte es sich nicht um so große Entfernung , weil man
sich von vornherein immer etwas näher an der Küste

2 ^ will nun nicht etwa den Gegner schmähen,
ich will nur dem deutschenSoldaten die Gerechtigkeitzu¬
teil werden lassen, die er verdient . Er hat Unüber , -
treffliches geleistet!  Und mit ihm auch alle
die Organisationen , deren Männer heute Arbeiter sind
und zugleich auch Soldaten ; denn

(Fortsetzung aus der 3. Seite dieses Bogens)
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(Fortsetzung von Seite 2)

In Kiefern gewaltigen kaum ist heute fast jeder
Soldat.

Jeder Arbeitsmann ist Soldat , jeder Eisenbahner ist dort
Soldat . In diesem ganzen Gebiet muß jeder dauernd
mit der Waffe Dienst tun , und es ist ein Riesengebiet.
Was hinter dieser Front geschaffen wird , ist in seiner
Art genau so gewaltig wie die Leistungen der Front.
Ueber 25 000 Kilometer russische Bahnen sind wieder im
Betrieb , über 15 000 Kilometer russische Bahnen sind
wieder auf deutsche Spur umgewandelt worden ( großer
Beifall ) . Wissen Sie , meine Volksgenossen , was das
heißt ? Das heißt , daß der größte Querschnitt des Deut¬
schen Reiches von einst , etwa von Stettin bis zu den
bayerischen Bergen , also eine Linie von rund 1000 Kilo-
meter , fünszehnmal nebeneinander im Osten auf deutsche
Spur gelegt worden ist . ( Stürmischer Beifall ) .

Was das an Anstrengungen und Schweiß kostet , das
kann vielleicht die Heimat noch gär nicht so recht er¬
messen . Und hinter dem allem da sind die Arbeits¬
bataillone des Arbeitsdienstes , unserer Organisationen,
vor allem die Organisation Todt ( brausender Beifall)
und die Organisationen unseres Berliners Speer und
all die andern , die wieder zu deren Betreuung da sind.
Im Dienste dieser gigantischen Front steht unser Rotes
Kreuz , stehen Sanitätsoffiziere . Sanitätspersonal und
Rote -Kreuz -Schwestern . Sie alle opfern sich wahrhaft
auf . ( Erneuter , stürmischer Beifall ) .)

Und hinter dieser Front bant sich bereits die neue
Verwaltung  aus , die dafür sorgen wird » daß , wenn
dieser Krieg länger dauert , diese riesigen Gebiete der
deutschen Heimat und den uns Verbündeten nützen wer¬
den . Ihr Nutzen wird ein ungeheurer sein , und keiner
soll zweifeln , daß wir diese Gebiete z« organisieren ver¬
stehen . ( Stürmischer Beifall .)

Wenn ich Ihnen so in kurzem Zügen ein Bild der ein¬
maligen Leistungen unserer Soldaten und all derer gebe,
die heute hier im Osten kämpfen oder tätig sind , dann
möchte ich auch

der Heimat den Sank der sront
übermitteln , den Dank unserer Soldaten für . die Waf¬
fen , die die Heimat geschaffen hat , diese ausgezeichneten
und erstklassigen Waffen , den Ddnk für die Munition,
die dieses Mal zum Unterschied des Weltkrieges in un¬
begrenzten Massen zur Verfügung steht . Das ist heute
nur ein Transportproblem . Wir haben so vorgesorgt,
daß ich mitten in diesem gigantischen Materialkrieg aus
großen Geibeten die weitere Produktion nunmehr ein¬
stellen kann , wil ich weiß , daß es jetzt keinen Gegner
mehr gibt , den wir nicht mit den vorhandenen Muni¬
tionsmengen niederringen würden!

Wenn Sie aber manchesmal in der Zeitung etwas
lesen über die gigantischen Pläne anderer Staaten , was
diese alles zu tun gedenken , und .was sie alles beginnen
wollen , und wenn Sie dahei von .l ^Miarden hören , so,
meine Volksgenossen , erinnern ^ gesichXan das , was ich
jetzt sage : ,er deu

1. auch wir stellen in S^̂ erDienst unseres
Kampfes einen ganzen .̂ ntinent,

2. wir reden nicht vsm Kapital , sondern
von Arbeitskraft , und diese Arbeitskraft
setzen wir hundertprozentig ein , und

3. wenn wir darüber nicht reden , dann
heißt das nicht, daß wir nichts tun!

Ich weiß ganz genau , daß die andern alles bester
können als wir . Sie bauen Tanks , die unüberwindlich
sind , sie sind,schneller als die unseren , stärker gepanzert
als die unseren , sie haben bessere Kanonen als die un¬

seren , und sie brauchen gar kein Benzin ( stürmischer Bei¬
fall und schallende Heiterkeit ) : aber im Kamps haben
wir sie bisher noch überall abgeschossen,  und
das ist das Entscheidende ! (Jubelnder Beifall .) Sie
bauen Wünderflugzeuge . Es sind immer Wunder¬
dinge,  die sie machen , alles unbegreiflich , auch tech¬
nisch unbegreiflich ; aber sie haben Noch keine Maschinen,
die die unseren übertreffen , und die Maschinen , die bei
uns heute fahren , oder schießen , oder fliegen , sind nicht
jene Maschinen , mit denen wir nächstes Jahr fahren,
schießen oder fliegen werden . Ich glaube , daß das für
jeden Deutschen genügen wird . Alles andere wird durch
unsere Erfinder und durch unseren deutschen Arbeiter

und auch durch die deutsche Arbeiterin besorgt ! (Stür - Wenn ich aber das ausspreche , dann ergibt sich für
mische Zustimmung .)

Hinter dieser Front des Opfers , des Todesmutes « nd
des Lebenseinsatzes steht

die sronl der Heimat
eine Front , die gebildet wird von Stadt und Land.
Millionen deutscher Bauern , zum großen Teil auch oft
ersetzt durch Jugendliche oder durch die Frauen , sie er¬
füllen im höchsten Grade ihre Pflicht . Millionen und
aber Millionen deutscher Arbeiter , sie schaffen unent¬
wegt , es ist bewunderungswürdig , was sie leisten . Und
über allen auch hier wieder die deutsche Frau,
das deutsche Mädchen , die in Millionen an der Front sind.
Wir können wirklich sagen : Zum erstenmal in der Ge¬
schichte ist ein ganzes Volk jetzt im Kampf , teils an
der Front , teils in der Heimat.

mich als alten Nationalsozialisten daraus eine zwin¬
gende Erkenntnis : Wir haben nun zwei Extreme ken¬
nengelernt : das eine sind die kapitalistischen Staaten,
die mit Lügen oder mit Betrügereien ihren Völkern die
natürlichsten Lebensrechte verweigern , die ausschließlich
ihre Finanzinteressen im Auge behalten , die jederzeit
bereit sind , dafür Millionen Menschen zu opfern . Auf
der anderen Seite sehen wir das kommunistische Extrem,
einen Staat , der unsagbares Elend über Millionen und
Millionen gebracht -hat und auch das Glück aller anderen
nur seiner Doktrin opfert.

Daraus kann sich nun in meinen Augen für uns nur
eine Verpflichtung ergeben : Unserem nationalen « nd
sozialistischen Ideal mehr denn je zuzustreben ! Denn
über eins müssen wir uns im klaren sein:

wenn dieser krieg einst beendet sein wird
dann hat ihn der deutsche Soldat gewonnen , der aus
den Bauernhöfen , aus den Fabriken usw . stammt » der
in seiner Gesamtheit wirklich die Mäste unseres Volkes
darstellt ! Und es hat ihn gewonnen die deutsche Hei¬
mat mit den Millionen Arb - itern und Arbeiterinnen,
Bauern und Bäuerinnen . Es haben ihn gewonnen die
schaffenden Menschen im Kontor und im Beruf . Alle
diese Millionen Menschen , die tätig sind , die haben ihn
gewonnen , und auf diese Menschen hin muß dann dieser
Staat ausschließlich ausgerichtet werden ! ( Brausender
Beifall .)

Wenn dieser Krieg zu Ende sein wird.
dann werde ich aus ihm zurückkehren als
ein noch viel fanatischerer Nationalsozialist,
als ich es früher war ! (Tosender Beifall .)

Ebenso wird es bei all denen sein . die zur Führung
berufen sind , denn in diesem Staat herrscht ja nicht
wie in Sowjetrußland das Prinzip der sogenannten
Gleichheit , sondern das Prinzip der Gerechtigkeit . Wer
als Führer geeignet ist , sei es politisch , militärisch oder
wirstchaftlich , der ist uns immer gleich wert ; aber
genau so wert muß auch derjenige sein , ohne dessen
Mitarbeit jede Führung ein leeres Tun und nur Ge¬
dankenakrobatik bliebe . Und das ist das Entscheidende:
Das deutsche Volk kann heute stolz sein , es hat die
besten politischen Führer , es hat die besten Feldherren
(brausender Beifall ) , es hat die besten Ingenieure,
Wirtschaftsführer und Organisatoren , es hat aber auch
den besten Arbeiter und den besten Bauern . ( Erneuter,
brausender Beifall .) Alle diese Menschen in eine Ge¬
meinschaft zu verschmelzen , war einst die Aufgabe , die
wir uns als Nationalsozialisten stellten , eine Aufgabe,
die uns heute noch viel klarer ist als je zuvor.

Ich werde aus diesem Krieg einst zurück¬
kehren wieder mit meinem alten Partei¬
programm , dessen Erfüllung mir jetzt noch
wichtiger erscheint als vielleicht am ersten
Tag ! (Brausender Beifall .)

Diese Erkenntnis hat mich auch heute nur ganz kurz
hierher geführt , um zum Deutschen Volke zu sprechen;
denn es hat auch

im Wiilterhiljswerk
wieder eine Gelegenheit , den Geist dieser Gemeinschaft
zu bekunden . Wäs die Front opfert , das kann überhaupt
durch nichts vergolten werden!

Aber auch das , was die Heimat leistet , muß vor der
Geschichte dereinst bestehen können ! ( Erneute stürmische
Zustimmung .)

Es ist notwendig , daß der Soldat an der Front weiß,
daß zu Hause sich die Heimat um jeden Zurückgebliebe¬
nen bekümmert und für ihn nach bester Möglichkeit sorgt.
Das muß er wissen und das muh sein , damit auch diese
Heimat dereinst in Ehren genannt wird neben den ge¬
waltigen Leistungen der Front.

Jeder weiß , was er tun muß in dieser ZeiK Jede
Frau , jeder Mann » sie wissen , was man mit Recht von
ihnen fordert und was zu geben sie verpflichtet sind.

Wenn Sie nun einmal auf die Straße gehen und im lVerwendung.
Zweifel fein sollten , ob sie noch einmal geben sollen,
geben muffen oder nicht , dann mögen Sie nur einen
Blick seitwärts wenden : vielleicht wird Ihnen dann
einer begegnen , der viel mehr als Sie für Deutschland
geopfert hat ! (Mit stürmischer Zustimmung nehmen die
Parteigenossen diese Worte des Führers auf .)

Nur dann » wenn dieses ganze deutsche Volk zu einer
einzigen Opfergemeinschast wird ^dann allein können wir
hoffen und erwarten , daß uns die Vorsehung auch in
der Zukunft beistehen wird . Der Herrgott hat noch nie¬
mals einem Faulen geholfen , er hilft auch keinem Fei¬
gen , er hilft auf keinem Fall dem , der sich nicht selber
helfen will ! Hier gilt im größten der Grundsatz:

Volk , hilf dir selbst, dann wird auch der
Herrgott dir feine Hilfe nicht verweigern!

(Die Zehntausende , die mit immer neuen Beifalls¬
stürmen und brausender Zustimmung der Rede gefolgt
sind , bereiten dem Führer nach diesen mitreißenden
Schlußworten eine minutenlange Kundgebung , in der
sich der Dank , die Siegeszuversicht und die Entschlossen¬
heit des ganzen Deutschen Volkes vereinen .)

Nachdem Oberbefehlsleiter Hilgenfeldt kurze Worte
des Dankes gesprochen hatte und dem Führer die Opfer¬
bereitschaft seines ganzen Volkes versichert hatte , er¬
klangen , ergriffen von allen gesungen , die Lieder der
Nation . Ehe der Führer unter den jubelnden Kund¬
gebungen der Zehntausende den Sportpalast verließ,
schritt er die Reihen der verwundeten Soldaten ab , je¬
dem einzelnen in die Augen schauend . Mitten im
großen Geschehen des Krieges hat diese Führerkund¬
gebung der Heimat ein tiefes , verpflichtendes Erleben
gebracht.

von vratichirsch S0 Jodes
Berlin, ». Oktober . Am 4. Oktober begeht der Ober¬

befehlshaber des Heeres , Eeneralfeldmarschall von Brau-
chitsch, seinen 60 . Geburtstag . Seit dem Ausbruch des
grotzdeutschen Freiheitskampfes leitet er nach den Wer-
sungen des Führers und Obersten Befehlshabers dre
Operationen des größten Wehrmachtteils , des deutschen
Heeres , dessen Soldaten sein Herz und ganze Fürsorge
gehört.

Eeneralfeldmarschall von Brauchitsch stammt aus einer
alten Soldatenfamilie . Nach dem Besuch der Kadetten¬
anstalten Potsdam und Erotz -Lichterfelde trat er aus der
Selekta am 22 . März 1900 in die Armee ein , und zwar
in das Königin -Elisabeth -Garde -Erenadier -Regiment
Nr . 3. Ein Jahr spater wurde er , auf eigenen Wunsch
die Waffengattung wechselnd , in das 3 . Garde -Feldartu-
lerie -Regiment versetzt . Nach längerer Verwendung als
Rsgimentpadjutant wurde er 1912 ohne Besuch der
Kriegsakademie zum Großen Generalstab kommandiert
und kurz vor Ausbruch des Krieges , am 8. 12 . 1913 zum
Hauptmaiin befördert , in diesen versetzt . Während des
Weltkrieges hat sich Eeneralfeldmarschall von Brauchitsch
in den verschiedensten Stellen des Truppengeneralstabes,
vorwiegend als 1. Eeneralstabsoffizier , ausgezeichnet.

Nach dem Zusammenbrach faßte er sofort den Ent¬
schluß , mit aller Kraft und Hingabe am Wiederaufstieg
Deutschlands und seines Heeres mitzuarbeiten . In den
nun folgenden arbeitsreichen Jahren des Aufbaues des
100 000 -Mann -Heeres konnte er dabei sowohl im Rerchs-
wehrministerium wie in der Front seine reichen Krregs-
erfahrungen einsetzen . Seine weitere Laufbahn zeigt den
für den deutschen Eeneralstabsoffizier bzw . für die vielen
aus dem Eeneralstab hervorgegangenen höheren Offiziere
typischen Wechsel zwischen Frontdienst und Generalstabs-

Kampfflugzeuge bombardierten Moskau
0er flrttileriebestkiuß von Leningrad , Kronstadt und Vranienbaum wird fortgesetzt

Berlin,  3 . Oktober . Der Einsatz der deutschen Luft¬
waffe an der gesamten Ostfront war auch am Donnerstag
wieder sehr stark . Die Ergebnisse , die durch die Besatzun¬
gen und zahlreiche Ausnahmen bestätigt wurden , lassen
den Erfolg der Angriffe auf Eisenbahnlinien , Bahnan¬
lagen und Straßen der Bolschewisten erkennen . Neben
der Unterbrechung zahlreicher Eisenbahnlinien » Bahnan¬
lagen u »I Straßen der Bolschewisten und der Zerstö¬
rung von 1K Bahnhöfen wurden insgesamt 60 Transport-

Nechenfchaftsbericht des KWKM. 1940/41
Me kede des Neiktzsministers Vr. Soebbels im verlimrr Sportpalast

Berlin,  3 . Oktober . Reichsminister Dr . Goebbels
gab in seiner Eröffnungsrede einen großangelegten
Rechenschaftsbericht über das Kriegswinterhilfswerk
1940/41 . Unter stärkster Anteilnahme der Versammel¬
ten im Sportpalast verkündete der Minister das im¬
ponierende Ergebnis des letzten Kriegswinterhilfswer¬
kes und erläuterte an einzelnen Beispielen die Bedeu¬
tung der Summen , von deren Größe man nur durch
plastische Vergleiche einen wahren Begriff erhalten
kann : „Das Eesamtaufkommen des 2. Kriegswinter-
hilfswcrkes 1940/41 beträgt 91K240 000 RM . gegen
681 Millionen RM . im vergangenen Jahre . Das be¬
deutet also eine Steigerung von 235 Millionen RM.
Im 2. Kriegswinterhilfswerk wurden 442 Millionen
WHW .-Abzeichen abgesetzt . Das deutsche Volk hat —

das Gesamtergebnis aller Kriegshilsswerke 1940/41
zusammengerechnet , also einschl . Winterhilsswerk , Deut¬
sches Rotes Kreuz , Beiträge zur NSV . usw . — an
jedem Tag des soeben abgelaufenen Opferjahres aus
eigenem Antrieb und freiwillig rund vier Millionen
RM . für soziale Zwecke aufgebracht . Insgesamt haben

zu nennen — wie die gesamten Staatsausgaben der
Schweiz im Laufe von zehn Jahren ."

Dr . Goebbels wies dann im einzelnen die Verwen¬
dung dieser gewaltigen Beträge nach und hob hervor,
daß es ein unbestreitbarer Erfolg der nationalsozialisti¬
schen Volks - und . Staatsführung der letzten acht Jahre
sei , daß diese großen Summen in erster Linie nicht nur
zur Linderung von Nöten aufgewendet werden mußten.
Wir seien in der glücklichen Lage , nicht nur Elend be¬
seitigen zu müssen , sondern kommende Not vorbeugend
verhindern zu dürfen . Nahezu zwei Drittel des Ee-
samtaufkommens des Kriegswinterhilfswerkes , nämlich
rund 600 Millionen RM ., konnten als Zuwendung an
die Hilfswerke der NSV . abgeführt werden , während
das letzte Drittel zur Linderung von Not , vor allem in
den neu zum Reich gekommenen Gebieten , aufgewendet
worden sei.

Um der berufstätigen Mutter die Sorge unt die
Unterbringung und Erziehung ihrer Kinder abzu¬
nehmen , habe die NSV . die Zahl ihrer Kindertages¬
stätten während des Krieges stark ' erhöht und unter¬
halte heute insgesamt 23 000 Kindergärten . Ueber
420 000 Kinder kämen hier täglich in den Genuß einer
sorgfältigen Betreuung . „Mit der Zunahme der Luft¬
angriffe auf die deutsche Zivilbevölkerung im Sep¬
tember 1940 wurde auf Befehl des Führers zur
Sicherung des Lebens und der Gesundheit unserer
Jugend und unserer Mütter aus den besonders ge¬
fährdeten Gebieten die erweiterte Kinderlandver¬
schickung durchgeführt . Im Rahmen dieser Aktion wur¬
den 1' /- Millionen ^Kinder und über 150 000 Mütter
mit rund 65 000 Säuglingen und Kleinkindern zur Er¬
holung aufs Land geschickt. Vom Jahre 1933 bis heute
wurden 5,7 Millionen Kinder zur Erholung aufs Land
gebracht . Hinzu kommen Millionen Mütter mit über
i.00 000 Säuglingen und Kleinkindern.

Dr . Goebbels wies mit besonderem Nachdruck daraus
hin , daß diese riesenhafte in wenigen Zahlen skizzierte

Im?? stiH

die besten Kräfte , der Volksgemeinschaft in den Dienst
dieses größten Sozialwerkes aller Zeiten gestellt hätten.
190 000 Mitarbeiter hätten der NSV . im August 1939
zur Verfügung gestanden . Ihr « Zahl erhöhte sich auf
1 165 000 bis zum 30 . 4. 1941 . Allein , was die Hundert¬
tausende von ehrenamtlichen Mitarbeitern und Samm¬
lern an freier Zeit zur Verfügung stellten , sei ein be¬
achtliches Opfer , denn noch nicht 1 v. H . der in der NSV.
tätigen Helfer und Mitarbeiter bezögen sür ihre Tätigkeit
irgendeine Besoldung . Dr . Goebbels wies aus den Ge¬
gensatz hin zwischen dieser Freiwilligen -Millionenarmee,
die sich in Deutschland für die Wohlfahrt des Volkes
einsetze und der Millionenorganisation der GPU . in
der Sowjetunion , die nur geschaffen sei , um eine wehr¬
lose Bevölkerung zn bespitzeln und zu terrorisieren.
„Daß sich das deutsche Volk zur Arbeit in der NS .-
Volkswohlfahrt bekennt , findet in dem ungewöhnlichen
Ansteigen der Mitgliederzahl , die seit Kriegsbeginn um
weit mehr als 2>/- Millionen gewachsen ist , seinen ein¬
deutige » Ausdruck . Während die NSV . bei Kriegsbe¬
ginn 11 900 000 Mitglieder zählte , betrug ihre ständig
noch wachsende Zahl schon am 30. 4. 1941 14 600 000.

Nach der Verkündung dieser stolzen Bilanz , die von
der Versammlung mit großer Genugtuung und immer
neuen Beifallsbezeugungen aufgenommen wurde,
dankte Reichsminister Dr . Goebbels all den vielen Hun¬
derttausenden von Helfern , deren uneigennützige Arbeit
diese imposante Leistung in der Hauptsache zuzuschreiben
sei , auf das herzlichste . Sie alle Hütten sich, so fuhr Dr.
Goebbels fort , mit großem -Idealismus trotz des Krieges
und der mit ihm verbundenen erhöhten Anforderungen
für das Winterhilsswerk zur Verfügung gestellt . So
sei dieses Werk eine Demonstration unserer Volksge¬
meinschaft im besten Sinne des Wortes:

Es gebe keinen überzeugenderen Beweis für die innere
Feistigkeit der deutschen Heimatfront als diese nüch¬
ternen , aber doch so vielsagenden Zahlen . Diese Zahlen,
an denen nicht gezweifelt werden könne , seien beweis¬
kräftig , weil sie sich täglich in soziale Leistungen um¬
setzen und ungezählte Millionen Menschen in den Ge¬
nuß dieser Leistungen kämen . „Was hat die Londoner
Plutokratie dem entgegenzusetzen " , so fragte Dr . Goebbels
zum Schluß : „Nichts als verlogene soziale Phrasen und
lügnerische Versprechungen . Sie tedet nur von dem , was
sie nach dem Kriege tun wird : aber sie hat ihre Zeit
verpaßt . Im Jahre 1918 war ihr die unwiederbringliche
Chance gegeben , Europa sozial und national neu zu
ordnen ; sie hat diese , Chance nicht wahrgenommen und
muß deshalb nach einem geschichtlichen Gesetz von der
Bühne der Entscheidungen abtreten . Fußend auf die
stolzen Ergebnisse des Kriegswinterhilfswerkes 1040/41
treten mir nun wiederum zür Eröffnung des 3. Kriegs¬
winterhilfswerkes vor die Öffentlichkeit.

Unter dem Jubel der Massen kündigte Reichsministcr
Dr . Goebbels dann die Rede des Führers ati , der eigens
zur Eröffnung des 3. Kriegswinterhilfswerkes aus dem
Osten nach Berlin zurückgekommen sei , um zum ganzen
deutschen Volk zu sprechen . Der Führer wolle damit vor
der Heimat zum Ausdruck bringen , wie er die Arbeit , die
das Kriegswinterhilfswerk in den vergangenen Jahren
geleistet habe , einschätze , und was er von uns im kom¬
menden Winter ' erwarte . Sein Appell an die deutsche
Nation werde in den Herzen aller Deutschen freudig
Widerhall finden.

und Versorgungszüge der Sowjets getroffen . Sieben
Züge wurden dabei vollkommen zerstört , 33 durch Voll¬
treffer in Brand gesetzt « Nd 20 weitere durch Bomben¬
treffer schwer beschädigt.

Starke Verbände von Kampf - und Sturzkampffliegern»
von Schlachtfliegern und Jägern griffen Erdziele in ver¬
schiedenen Abschnjtten der Ostfront an . Dabei wurden
12 Batterien , 12 Einzelgeschütze , viele Panzerabwehr¬
geschütze und Maschinengewehre sowie 18 Panzer und
Hunderte von Fahrzeugen aller Art vernichtet . Auch
Stellungen und Bunkeranlagen wurden durch gut lie¬
gende Treffer außer Gefecht gesetzt ; außerdem wurden
drei Munitionslager der Bolschewisten in die Luft
gesprengt.

Auch in der Nacht zum Freitag griffen deutsche Kampf¬
flugzeuge kriegswichtige Ziele und Versorgungsanlagen
in Moskau  an . Die Besatzungen der deutschen Flug¬
zeuge konnten mehrere Brände an verschiedenen Stellen
beobachten . Ein stärkerer Verband deutscher Kampfflug¬
zeuge flog einen erfolgreichen Einsatz gegen ein wich¬
tiges Rüstungszentrum der Sowjets . Die deutschen Flie¬
ger griffen aus niedriger Höhe an und warfen zahl¬
reiche Bomben in die Ziele . Explosionen und Brände,
die sich rasch ausdehnten , zeigten den Erfolg des Angriffs.

Die deutsche Kriegsmarine setzte im Zusammenwirken
mit der finnischen Marine die Sperrunternehmungen
gegen die Sowjets im Finnischen Meerbusen fort . Fin¬
nische Schnellboote versenkten hierbei zwei Sowjet-
Minensuchboote . Deutsche Minensuchboote griffen durch
Artilleriefeuer an verschiedenen Stellen erfolgreich in
die Landkämpfe ein und unterstützten durch Beschießung
sowjetischer Stellungen die Operationen des Heeres . Die
Artillerie des deutschen Heeres setzte die Beschießung
der Leningrader  Industrieanlagen und der Ver¬
sorgungsbetriebe fort . In den Leningrader Werken
wurden durch die deutschen Granaten wiederum beträcht¬
liche Schäden hervorgerufen . Andere Teile der vor
Leningrad eingesetzten deutschen Artillerie nahmen er¬
neut Schiffsziele . in den Häfen von Kronstadt und
Oranienbaum  unter wirksames Feuer . Durch Be¬
obachtung wurde festgestellt , daß ein sowjetischer Han¬
delsdampfer zwischen 2000 und 3000 BRT . mehrere
schwere Treffer erhielt . Die im Raum von Leningrad
eingeschlossenen Bolschewisten versuchten im Kampf¬
abschnitt von zwei deutschen Divisionen die deutschen
Stellungen . anzugreifen . Der sowjetische Angriff wurde
nach starker Artillerievorbereitung und mit Unter¬
stützung durch Panzerkampfwagen vorgetragen . Alle An¬
griffe der Bolschewisten scheiterten an der Abwehr der
deutschen Truppen . Die Sowjets wurden mit schweren
Verlusten zurückgeschlagen . Im Verlauf der Kämpfe
vernichteten die deutschen Truppen 6 sowjetische Panzer.

. ( H v . 6. LispowAobor ! )

Wenige Tage nachdem der Führer die Geschicke des
deutschen Reiches in seine Hand genommen hatte,
wurde von Brauchitsch , inzwischen zum Generalmajor
befördert , Kommandeur der 1. Division und Befehls¬
haber im Wehrkreis I . Er übernahm damit die Siche¬
rung des deutschen Ostpreußen gegen Polen . In uner¬
müdlicher Arbeit hat Eeneralfeldmarschall von Vrau-

chitsch in dieser Stellung vor und nach der Wiederein¬
führung der allgemeinen Wehrpflicht , zuletzt als Kom¬
mandierender General des 1. A .-K ., die Verteidigung
dieses deutschen Erenzlandes aufgebaut und dem 1. Ar¬
meekorps eine ausgezeichnete Ausbildung und Erzie¬
hung gegeben . Nach einer kurzen Verwendung als
Oberbefehlshaber des Heeresgruppenkommandos 4. dem
damals alle motorisierten Kräfte des Heeres unterstan¬
den , ernannte der Führer und Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht den damaligen Generalobersten von
Brauchitsch aus seinem besonderen Vertrauen als Nach¬
folger des ' Generalobersten Freiherr » von Fritsch am
4. 2. 1938 zum Oberbefehlshaber des Heeres.

Sekt dem 1. September 1939 leitet Generalseld-
marschall von Brauchitsch die Operationen des Heeres
nach den großen Richtlinien , die er vom Führer « nd
Obersten Befehlshaber in häufigen Aussprachen erhält.
In enger Kameradschaft arbeitet er mit den Ober¬
befehlshabern der beiden anderen Wehrmachtsteile zu¬
sammen . Immer wieder im Kraftfahrzeug oder Flug¬
zeug unterwegs , verschafft er sich in Besprechungen bei
den hohen Stäben und durch Besuche der Truppe an der
Front den persönlichen Einblick in die Lage , der ihm
eine der wichtigsten Unterlagen für die Führung ist.
So hat Eeneralfeldmarschall von Brauchitsch im polni¬
schen Feldzug , im Westen , in Afrika , auf dem Balkan
und jetzt im Osten das ruhmreiche deutsche Heer zu
Siegen geführt , die für immer in die Geschichte des von
Adolf Hitler geschaffenen Eroßdeutschen Reiches ein¬
gehen werden.

-k-

Zum 60 . Geburtstage des Oberbefehlshabers des
Heeres hat der Korpsführer des NSKK .. Reichsleiter
Adolf Hühnlein angeordnet daß die Führerschule der
Roichsmotorsportschule im NSKK . künftig den Namen
„Eeneralfeldmarschall von Brauchitsch " trägt . Damit
hat der Korpsführer der lebendigen Zusammenarbeit,
die das NSKK . mit dem Heere verbindet , wie vor allem
der dankbaren Verehrung , die es dem Eeneralfeld¬
marschall für seine stets bewiesene persönliche Anteil¬
nahme entgegenbringt , sinnfälligen Ausdruck verliehen.
Die Führerschule „Eeneralfeldmarschall von Brauchitsch"
ist einer der ersten Grundpfeiler der umfassen¬
den Schulorganisation des NSKK . Ihr obliegt die hohe
Aufgabe , den Führernachwuchs heranzubilden.

Der erfolgreiche Luftangriff auf Newkastle
Berlin , 3 . Oktober

In der Nacht zum 3. Oktober griff die deutsche Luft¬
waffe bei guter Sicht verschiedene Ziele auf der briti¬
schen Insel mit Erfolg an . Ein stärkerer Verband von
Kampffliegern , führte wieder einen erfolgreichen An¬
griff auf den Hafen von Newcastle  durch . Trotz
starker Abwehr und zahlreicher Sperrballons wurden
die befohlenen Ziele mit einer großen Anzahl von Bom¬
ben belegt . In den Docks und Kraftanlagen entstanden
mehrere große Brände . Sturzkampfflugzeuge griffen den
Hafen von Dover und die unweit der Stadt gelegene
Funkstation an und erzielten wirkungsvolle Treffer in
den Anlagen des Hafens und der Funkstation . Bon ein¬
zelnen eingesetzten deutschen Kampfflugzeugen wurden
ferner Flugplätze in Mittelengland bombardiert , wo¬
bei vielfach die Rollbahnen beschädigt wurden . Treffer
in den Unterkünften und Flugzeugboxen riefen mehrere
Brände hervor . _

Der isländische Ministerpräsident Jonafson erklärte
in einer Unterredung mit nordamerikanischen Presse¬
vertretern . die britische und die USA .-Besetzung habe
für die Bevölkerung Islands schwere Probleme geschaf¬
fen . Die Lebenshaltungskosten seien um 70 Prozent
gestiegen.

Feddcn zurückgetreten . Das australische Repräsentan¬
tenhaus sprach der Regierung von Eanberra mit 36
u 35 Stimmen das Mißtrauen aus . Die Regierung
" ^ de-n ist daraufhin zurückgetreten.

Ver italienische weffrmochlsbericht
Rom,  3 . Oktober . Der italienische Wehrmachtsbericht

hat folgenden Wortlaut : „ Verbände der Luftwaffe
griffen am gestrigen Tage erneut die Flugstützpunkte
der Insel Zypern  an und verursachten beträchtliche
Brände . In Nordafrika bombardierten Einheiten un¬
serer Luftwaffe und deutsche Flugzeuge wiederholt be¬
deutende Bodenziele in den Gebieten von Tobruk und
Marsa Matruk und trafen vorgeschobene Feldflugplätze.
Die Stadt Bcngasi erhielt einen neuerlichen Luftangriff.
Eine Hurricane wurde zur Landung in unseren Linien
gezwungen . Der Flugzeugführer wurde gefangen¬
genommen . In Ostafrika nichts von Bedeutung ."

Neue kitterkreuftrager
Berlin,  3 . Oktober . Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Göring,
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen an
Oberstleutnant Weitkus,  Kommodore eines Kampf¬
geschwaders , und auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
des Heeres , Eeneralfeldmarschall von Brauchitsch . an
Generalleutnant Stumpsf,  Kommandeur einer Pan¬
zerdivision , Generalmajor Herrlein,  Kommandeur
einer Infanteriedivision . Oberst Wittkops,  Kom¬
mandeur eines Infanterieregiments , Oberst Burg-
dorf,  Kommandeur eines Infanterieregiments , Major
Wiesner,  Abteilungskommandeur in einem Ar¬
tillerieregiment , Hauptmann Welsch,  Kompaniechef
in einem Schützenregiment , Oberleutnant von Tip-
pelskirch,  Batteriechef in einem Artillerieregimeut,
«nd Oberleutnant Borchert.  Kompaniechef in einem
Infanterieregiment . _

Vereidigung der norwegischen Freiwilligen -Leqion.
Gestern nahm « Gruppenführer und Generalleutnant
der Waffen - « Juttner in Fallingbostel als Vertreter
des Rcrchsfuhrers « die Vereidigung eines Bataillons
d^ Freiwilligen -Legion „ Norwegen " vor . Zu dem Ereig¬
nis war der Führer der norwegischen Näsjonal Säm¬
ling , Widkun Quisling , erschienen.

Der rumänische Unterstaatssekretär Jienescu traf am
Freitag in Beril -- i>!„



Verschwundene Illusionen an der Niemse
plutokrotenam glLsernen Sarg Lenins— volschewisten mögen mir itiren Neserven daustiolten

l». Berlin , 8. Oktober. (Drahtbericht unserer
Berliner Tchriftleitung.) In dem Augenblick, in dem
die Welt im Banne der mitreißenden Rede des Führers
steht, ist in London aller künstlich durch Churchills
llnterhausansprache geblasener Nebel verwischt. Rat¬
lose Debatten und erschrecktes Rätselraten sind die Reste
einer Stimmung , die den Krieg für 24 Stunden schon
wieder einmal gewonnen sah. Jetzt schwebt in allen
Debatten die Ahnung des kommenden Unheils . Man
versucht zwar noch, die sich für die Sowjets immer be¬
drohlicher auswirkende Lage durch Lügen zu bagatelli¬
sieren, spricht von Erfolgen der Volschewisten vor
Leningrad in den für deutscheBazillenträger der briti¬
schen Propaganda bestimmten Sendungen , verhehlt den
eigenen Hörern die großen Bedenken jedoch nicht, die
gerade im Hinblick auf die Leningrader Situation be¬
stehe«. Die Kommentare über die so auffällig schnell
beendete Konferenz in Moskau sind an der Themse sehr
zurückhaltend. USA.-Korrespondenten kabeln aus Lon.
don ihren Blättern in Newqork, daß eine wirkliche
Hilfe erst in wenigen Monaten , wahrscheinlich erst im
kommenden Frühjähr , zu erwarten sei. „News Chro-
rricle" gibt den Volschewisten den Ratschlag, ,,in der
Zwischenzeit eben mit ihren Reserven auszuhalten ".
Japanische Pressevertreter formulieren die Ergebnisse
der Konferenz im Kreml folgendermaßen: Stalin habe
erstens Waffensendungen in solchemAusmaß gefordert,
daß den Plutokroten grün und blau vor Augen gewor¬
den sei. Zweitens habe der Kreml eine sofortige
britische Entlastungsoffensive gefordert und drittens di»
Neuaufnahme der eingeschlasenen Bolksfrontbewegung
lUs Mittel einer weitgehenden Verschmelzung demo¬
kratischer und kommunistischerElemente.

Die Materialhilfe wird in London erst für das nächste
Frühjahr in Aussicht gestellt. Zur Frage der militäri¬
schen Entlastungsoffensive lassen die Londoner amtlichen
Stellen die Zeitungen , wie beispielsweise „Free Europe",
schreiben: ,Es wird noch zwei Jahre dauern, bis die
Ueberlegenheit der Alliierten an Tanks und Flugzeugen
groß genug ist, um in Europa eine Invasion zu unter¬
nehmen." Dann aber — vertröstet die Zeitung — wür¬
den britische Panzer über Berlins Prachtstraße Unter
den Linden rumpelst. Zu Stalins Plänen über die kom¬
munistische Partei teilte Innenminister Morrison auf
Anfrage mit , daß die Regierung die kommunistischePar¬
tei als nicht loyal gegenüber England anerkennen könne.
Die Regierung werde das Wiedererscheinen des Lon¬
doner „Daily Worker" nicht gestatten. Das sind die Ant¬
worten der Plutokraten an Moskau, von dem man, nach
Harrimans Aussage, noch sehr viel Rohstofflieferungen

erwarte . Zu diesem Zweck würden auch noch verschiedene
Kommissionen in Moskau verbleiben. Roosevelt und
Churchill hielten angesichtsder.mageren Konferenzergeb¬
nisse und der unmöglichen Hilfeleistung es für notwen¬
dig, dem bolschewistischenDiktator je einen Brief zu
schreiben, deren Inhalte natürlich nicht bekanntgegeben
wurden. In ihnen wird selbstverständlich von gemein¬
samen Idealen die Rede sein, die Harriman , Beaver-
brook, Molotow und Stalin bei langen nächtlichen Kon¬
ferenzen unter der DolmetschassistenzLitwinow -Finkel-
stein beseelten, und die in den Gemütern der Plutokra¬
ten webte, als sie zum Abschluß der Konferenz „lange
Minuten andächtig" vor dem gläsernen Sarge Lenins
verweilten.

so vrilenslugreugevon leichten Seestreltkrösten
abgeschossen

Berlin , 3. Oktober. Deutsche Vorpostestboote, Minen¬
suchboote und Geleitsahrzeuge haben neben der Er¬
füllung ihrer vielseitigen sonstigen Aüsgaben Tag und
Nacht im Kampf gegen britische Flieger den Briten
schwere Verluste zugefügt. Jedenfalls haben auch die
Einheiten der deutschen Kriegsmarine die sogenannte
Nonstop-Offensive zusammenschlagen helfen. Bis zu 30
Flugzeuge setzten die Briten gegen Rotten von zwei
deutschen Minensuch- oder Vorpostenbooten ein. Die
deutschen Sicherungsstreitkräfte griffen unermüdlich die
britischen Flugzeuge an, um ihnen den Weg zu ihren
Zielen und dem Festland zu verlegen. Hierbei wurden
ebenfalls gute Ergebnisse erzielt. Bei diesen Kämpfen
gegen britische Jagd - und Kampfflugzeuge haben die
leichten Seestreitkräfte in dem ihnen zugewiesenen
Sicherungsbereich in den Monaten August und Sep¬
tember je 26 und 24 britische Jagd - und Kampfflug¬
zeuge abgeschossen, so daß die Briten insgesamt durch
leichte deutsche Seestreitkräfte 50 Maschinen verloren.

Der Jahrestag der ThronbesteigungKönig Boris III.
und der Verkündigung der Unabhängigkeit Bulgariens
wurde im ganzen Lande festlich begangen.

Lebenslängliche Zwangsarbeit für den Laval-Atten-
täter. Staatspräsident Marischall Petain hat am Freitag
auf dem Gnadenwege die vom Sondergericht am Mitt¬
woch gegen Colette erkannte Todesstrafe in lebensläng¬
lich Zwangsarbeitsstrafe umgewandelt.

Die Stimmung in London läßt sich hierdurch jedoch
nicht beeinflussen. Das Geständnis des Londoner Nach¬
richtendienstes. daß auf die britische Insel jetzt die „hef.
tigsten Angriffe der letzten Zeit ' durch deutsche Bom¬
ber durchgeführt wurden, läßt all« Blicke wieder sehn¬
süchtig über den Atlantik schweifen. Die Meldung , daß
die Verhandlungen zwischen USA. und England über
den Ankauf der beschlagnahmten Eangsterwaffen unter
dem Englandhilfsgesetznahezu abgeschlossenseien, soll die
Gemüter ebenso auffrischen wie die Ankündigung, daß
der Beauftragte Roosevelts für das Pacht- und ' Leih-
gesetz, John D. Biggers , in Kürze nach den USA.
zurückkehrenwürde, aber nach wichtigen Besprechungen
bald wieder nach England kommenwolle. Den englischen
Jndustriekreisen, die in der Verkoppelung England und
USA. schlechte Wirtschaftsaussichten - sähen, versucht
man durch eine Erklärung des Finanzministeriums den
Wind aus den Segeln zu nehmen, nach der die Ster¬
lingwährung trotz aller anderslautenden Gerüchte nicht
der Dollarwährung angehängt werden ŝ ll.

USA.-Gangsterpistolen als Englandhilfe . Die Ver¬
einigten Staaten planen , eine Anzahl Maschinengewehr«
und andere Waffen nach England zu liefern . Es soll sich
hierbei um Waffen handeln , die die USA .-Polizei bei der
Entwaffnung von Eangsterbanden beschlagnahmte.

Der mexikanische Finanzminister Suarez traf am
Freitag in Washington ein, um hier an einer Konfe¬
renz teilzunehmen. Wie verlautet , sollen die Oel- und
Währungsfragen zur Besprechung stehen.

Das japanische Marineministerium gab bekannt, daß
bei Nachtmanövern am 2. Oktober das U-Boot „I 61"
mit einem anderen Kriegsschiff nordwestlich Kyushu
kollidierte und sank.

Protest Japans in Teheran . Die japanische Regie¬
rung hat scharfen Protest in Teheran erhoben gegen die
unter britischem Druck erfolgte Aufhebung der diplo¬
matischen Privilegien der japanischen Gesandtschait in
Teheran . _

Er gab sich als Militärarzt aus . Der verheiratete
42 Jahre alte Johann Daßler von Herzogenaurach
hatte während der Untersuchungshaft «inen Mitgefan¬
genen kennengelernt, dessen Frau er nach seiner Ent¬
lassung besuchte. Er stellte sich der Frau als Militär¬
arzt vor und zwang sie durch Drohungen , sich von ihm
untersuchen zu lasten und ihm gefügig zu sein. Obwohl
verheiratet und Vater von vier Kindern , versprach
Daßler der Frau die Heirat , ließ sich dann jedoch nicht
mehr blicken. Das Sondergericht verurteilte den bereits
2Smal mit Gefängnis und Zuchthaus vorbestraften Ver¬
brecher als Volksschädling zum Tode.

lodesstrase für einen sieischermeister ,
Seestadt Rostock, ». Oktober . Das Sondergericht .

Rostockverurteilte in Fürstenberg (Mecklenburg) den
Schlächtermeister Alfred Lindhorst aus Fürstenberg we> s
gen eines besonders schweren Falles kriegsschädlichens
Verhaltens nach § 1 der Kriegswirtschaftsverordvung
zum Tode und dauerndem Verlust der bürgerlichen Ehren¬
rechte, außerdem zu einer Reihe Nebenstrafen. Lindhorst
hatte sich in der Zeit von Kriegsbeginn bis zum 26. Juni
d. I . durch Schwarzschlachtungenmindestens 300 Zentner
Fleisch verschafft und ohne Marken an zahlreiche Per¬
sonen verkauft.. _

Schweden raucht jetzt „mit". Die Schweden sollen,
wie es dort heißt, jetzt „Krisenzigaretten " rauchen. Das '
schwedische Tabakmonopol. Hat nämlich angeordnet, daß
mit Wirkung vom Oktober sämtliche Zigarettenmar - s
ken nur noch mit Hohlmundstücken anzufertigen sind,
um Tabak zu sparen. Das Monopol ändert nicht die
Qualität des Tabaks, sondern verändert lediglich durch
das Hohlmundstückdie je Zigarette benötigte Quan¬
tität . Hohlmundstückewerden sowohl für türkische als
auch für Virginia -Zigaretten verwandt.

Zuchthaus für ehrlose Frau . Eine verheiratete Frau
aus Wien, bei deren Schwiegereltern ein französischer
Kriegsgefangener zur Arbeit eingesetzt war , hatte mit
diesem ein Liebesverhältnis angefangen, als ihr Mann
zum Wehrdienst einberufen wurde. Die ehrvergessene
Frau , die das Verhältnis auch nach der Rückkehr ihres
Mannes fortgesetzt hatte , wurde vom Sondergericht in
Wien zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt.

Hundertmarkscheine als Mäusefutter . Ein Ginwolhner
aus Zell (Pfalz ) bewahrte mehrere hundert Mavk im
Papiergeld im Dachgeschoßseines Hauses auf. Als er
das Geld eines Tages holen wollte, mußte er zu seinem
Schrecken feststellen, daß die Geldscheinevon Mäusen bis
zur Unkenntlichkeit angefressen waren . So ist der Mann
um sein ganzes Geld gekommen.

Zug fuhr in eine Kuhherde. Bei einem Bahnüber¬
gang bei Eiden« fuhr ein Zug in «ine Kuhherde,
die auf dem Weg zur Koppel gerade den Ileibergang
passierte. Dabei wurden 5 Kühe und der Wachhund
vom Zuge erfaßt und getötet.

Eisenbahnzusammenstoß in USA. Bei Wichita (Kan-
sas) stießen zwei Personenzüge der Missouri-Pazisik-
Eisenbahn-Eesellschaft außerhalb des Stadtgebietes zu-
sammen. Ein Lokomotivführer und ein Heizer wurden
getötet, 14 Personen verletzt.
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Die tlexs von psrssu

Fast neue
Aktentasche

braun genarbt,
Dienstag im Auge
17.28 Uhr Bre¬
men — Rotenburg
ob. im Zuge 18.35
Uhr Rotenburg —'
Bremen liegenge¬
blieben, da An¬
denken gegen 30^
Belohnung abzug
Brandt , Neu-
ftadtswall 11V I.

M oeuische«rbeiissroni
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Ihre Verlobung geben bekannt^
Hella Langer

Dipl .-Jng . Hans Tzschaschel
Bremen . Jsarstr . 18 Hamburg

b. Oktober 1941
V.

Ihre Verlobung geben bekannt
Liesel Herme«
Willi Müller
Obermaschinist

Bremen , den 8. Oktober 1941
Gröpelinger Heerstr. 305
Altena i . W., z. Z. Kriegsmarine

Kein Empfang

Statt Kartenl
Edelgard Vormeyer

«rt .-Maat Wilhelm Lehne
Verlobte

Bremen Ellhornstr . 17^Leipzig
- - >
Ihre Vermählung geben bekannt

Joses Egger
Otf. im RAD.
Anna Egger
geb. Schwerke

Br .-Osterholz, 4. Oktober 1941
Ellener Dorfstr . 23»

^z . Z. verreist

Als Vermählte  grüßen:
Fritz Eillert

Ussz. in einer Zerstörerstassel
Dora Eillert
geb. Meyerrose

3. Oktober 1941

^z . Z. aus Urlaub Bremens
-- -
Ihre Vermählung geben bekannt
Gerhard Aderhold und Fran

Ilse , geb. Richter
Braunschweig , Gördelingerstr . 31
Bremen , Waller Ring 130

4. Oktober 1941

Lackender
sm 8onnsbsncl , 4. Olciobsr , um 17 l-lt>7

inctsr 87KKdtvl . v87,vremsn - VsJSSscIr
uncl sm 8onntsg , 5. Olclobsr , um 75.Z0 vtu

im I-IO78 >. vdllOdi , vrsmsn - klumsntiiai

keknumrüye
Wohng .-Nachw
Möbellagerung

Vfitkslm
kossbioek
Breitcnweg 28

Parkett
schleift maschinell
K. A. Papenhauscn
Gr.Johannisst .l69

Ruf : b 30 85

1 Schlafzim . kpl.,
Tisch, Gartentisch
u. Bank , Wasch-
masch., altes H.-
Fahrrad , 1 große
Schiebetür , 2 Zi .-
Türen . Für Bast¬
ler: Radiptcile.
Verkauf n. Sonn¬
abend. Nachznfr.
bei der Gcschästs-
stelle Blumenthal.

2 Bettstcll ., Kleid'-
schrank, Vertiko.
Sofati ., 2 Stühle,
großer Spiegel.
Doventorstr .5/7HI
Sonnt . v. 10—12

I
Ss,ck8 »1sbllcl,s, -  I4snc !vv«:I<

vlsls 8or»sn am tags»vukrdscMoibsbllekok
vurckscdksIbs-KucdlUdrungsn

VAAIki . Sc « K0 . Irmgenslr . so

vcr Lekirtinq
»veiss . . .

wo « r «Isr nsuv Süko-

^stoktst ru dorokysn
kat . Z^ ion setn « »Vor-
gsngvs' »»sdon v,
sie », lm »vtdsn ksc »,
FvZckZft ysksutt-bsi
Oarl » . Srvtks
^nsgsrlklscddok 10

Eiserne Bettstelle,
90X190,1 Matratze
i Wringmaschine.
Bremen -Vegesack,
Bremerstraße 12

?rei88kLt
Heute 19.30 Uhr:

Gcldpreisskat.
Müller.

Vegesackerstr. 43/45

Lutomsrki

Drahthaar-
Jagdhund

zugelaufen . Abzu¬
holen beim Tier¬
schutzverein

Bremen -Grohn,
Fritz Müller.

Auf d. Berge 12

Sb . möbl ., heizb.
Zimmer

Bremen -Aumund,
Bremerstraße 23

linnkxesuek
A n hä n g e r
Miag -Zuqmasch.

Stolzenbach
Hemelingcn,
Rus 4 35 97

4/20 Opel
Am HulSberg 111

Rus 48 59 69

SrlekmLrlie

meiWlliiiii
Ankauf — Verkauf
LUsmsLLo.

KedslhSren1

liermarkl
2nxelnuken

Vsrksul
Eine gute

Jolle
zu verkaufen. Zu
besehen am Sonn¬
abend u . Sonntag
4. u . 5. Okt., von
18—19 Uhr im
B . W. Lesum

Verlor » »

Zwischen Vegesack
und Burg

Segeltuch
verloren . Gegen
Belohn , b. Böschen
in Burg abzugeb.

^Die glückliche Geburt eines^
kräftigen , gesunden Jungen
zeigen hocherfreut an

Hermann Ioppig , z. Z. Ltn.
im Ttabc einer Flak-Abt.,
«. Frau . Lisa, geb. Schulten

Br .-Blumenthal , L. Oktober 1941
^z . Z. Hartmann -Stist ^

Ihre Verlobung geben bekannt
Ella Nemeyer

' Willy Brixius
Bremen -Aumund

Mannheim , z. Z. auf einem
Frontboot einer U .-Flottille

4. Oktober 1941

^Jhre Vermählung geben bekannt
Max Hirschman«

LtsllsncmysdotS
Für sof.:. Zeitungsausträger (innen)
für die Bczirle Kirchweyhe, Sud-
wehhc und Stuhr ges. Persönl . Vor¬
stellung . „Bremer Zeitung"
tpiebsabteilung , Geeren 6/8.

Ver-

Für unseren Bezirk in Platjenwerbe
suchen wir sofort eine gewissenhafte
und zuverlässige Trägerin . Um¬
gehende Bewerbungen an die Bre¬
mer Zeitung , Norddeutsche Volls-
zeitung , Geschäftsstelle Vegesack.

Mchiiae NMWkN
Bund sür EC. Landeslirchliche Ge¬
meinschaft Blumenthal . Sonntag,
16  Uhr , Erntedankscstkirchendisnst,
Pastor von Aucken. Donnerstag u.
Freitag , 19 Uhr, Vortrage , Dräger.

Ev.-Luth. Kirchengemeinde Schwane-
wede. Sonntag , 5. Oktober, Ernte¬
dankfest. 10.00 Uhr Kirchondicnst
11.00 Uhr Kinderlehre.

Elisabeth
geb.

Hirschmann
Schley

Bremen-Blumenthal Hannover
Kleine Str . 3 Ludwigsstr . 33

4. Oktober 1941

Ihre Kriegstrauung geben be¬
kannt

Thilo Noßmann
Uffz. einer Flak-Abt.

Meta Noßmann
geb. Bvdcker

Br .-St . MagnuS , 4. Oktober 1941

^Jhre Vermählung geben bekannt^
Wilhelm Bringmann
Elfriede Bringmann

geb. Ballchr
Br .-Farge , Farger Str . 223-

^4 . Oktober 1941^

Solinger Stahlwarcn aller Art geg
sofortige Kasse zu lausen gesucht.
Zuschriften erbeten unter G. 52 388

Ein hartes Schicksal
nahm uns , fern der
Heimat , meinen lieben
Mann , meiner Kinder

treusorgenden Vater , meinen
lieben Sohn , Schwiegersohn,
Bruder , Schwager und Onkel,

den Oberschützen in einer
Panzerjäger -Abteilung

Johann Stehmeier
Er siel am 18. Sept . 1941 bei
den schweren Kämpfen im Osten
im blühenden Alter von
30 Jahren.
In tiefem Schmerz:

Adeline Stehmeier , geb. Loke
Heino und Johann
Meta Stehmeier Ww«.,
geb. Brandt
Heinrich Loke und Frau
Meta , geb. Warneke
Hermann Stehineier . z. Z. im
Felde, und Fan . Walda , geb.
Kemper
Ludwig Döhle und Frau
Anne , geb. Stehmeier
Heinz Mühlenstedt und Frau
Dora , geb. Stehmeier
Heinrich Loke, z. Z. RAD.
Karl Lole

Drehe, den 2. Oktober 1941
Habenhausen ^
Die Gedenkfeier findet Sonn¬
tag , 12. Oktober, 14 Uhr , in der
Kirche zu Kirchweyhe statt.

G Am 4. September gab
unser innigstgeliebter,
unvergessener Sohn u.
Bruder , der

Kradschütze

Paul Gutknecht
bei den Kämpfen im Osten im
21. Lebensjahre sein junges Le¬
ben sür Führer , Volk und
Vaterland.
In tiefer , aber stolzer Trauer
zugleich im Namen aller Ange¬
hörigen:

Otto Kntknecht und Frau
Panline , geb. Giel
Gerhard Gutknecht

Br .-Semclingen , 4. Oktober 1941
Poststr . 6

Durch einep tragischen Un¬
glücksfall wurde mir meine

innigstgeliebte , treusorgende
Mutter und meine unvergeß¬
liche gute Tochter. Frau

Adele Schilling
göb. Röbe

im 50. Lebensjahre genommen.
In tiefer Trauer im Namen
aller Angehörigen:
Rolf Schilling , z. Z. )) -Schütze
der Leibstandarte Adolf Hitler,
Berlin -Lichterfelde
Frau R. Röbe, geb. Horling
Bremen 30. September 1941
Brookstr. I
Zugedachte Kranzspenden zum
Äeerdignngs -Jnstitut „Pietät ",
Humboldtstr . 190, erbeten.
Die Traucrfeier findet Montag,
6. Oktober, 9 Uhr, im Krema¬
torium statt.

Mein lieber Mann , unser guter
Vater , Schwiegervater und
Großvater,

Kapitän

Otto Böthe
ist am 30. September im 78. Le¬
bensjahre nach längerer Krank¬
heit sanft und ruhig entschlafen.
In stiller Trauer:

Anna Böthe , geb. Reinken
Arthur Böthe und Frau
Käthe, geb. Hager
Otto Both « und Frau
Hildegard , geb. Dommenz
und Enkelkinder

Br .-Aumund . Borchshöherstr. 70
Bremen , Niensbergcr Str . 45
Don Beileidsbesuchen bitten wir
abzusehen.
Die Beisetzung hat in aller
Stille aus dem Alt -Aumunder
Fricdhos st/-itgesundcn.

-kurzer, IHeute entschlief nach
aber schwerer, heftiger
heit unsere liebe, sür unf
treusorgende Mutter , ? - -j
germutter , Großmutter , / KlirMH
ster, Schwägerin und V e,

Frau

Hermine Mayer
geb. Meyer

In stiller Trauer:
Fr . Meyer und Frau
Herm. Mayer und Frau
Fritz Kraft und Fran
Herta, geb. Mayer
und Klein -Peter

Bremen , den 4. Oktober 1941
Zwinglistr . 53
Die Ausbahrung erfolgte im Ge-
Be -Jn ., Germaniastraße . Kranz¬
spenden dorthin erbeten.
Die Trauerfeier findet Montag,
6. Oktober. 12 Nhr, in der Ka¬
pelle des Waller Friedhoss statt.

Nach vielem , schwerem Leid ver¬
schied plötzlich und unerwartet
mein lieber Mann , unser guter
Vater , unser lieber Sohn , Bru¬
der, Schwiegersohn , Schwager
und Onkel

Wilhelm Vogel
im 49. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Vertha Vogel , geb. Rüpke
Margret und Helmut Vogel
und alle Angehörigen

Bremen , den 2. Oktober 1941
Flicderstr . 53
Die Ausbahrung ist im Beerdi¬
gungsinstitut „Pietät ", Hum¬
boldtstr. 190, erfolgt , wohin zu¬
gedachte Kranzspenden erbeten
werden.
Die Trauerfeier findet Montag,
6. Oktober, 12 llhr , in der Ka¬
pelle des Hastedter Friedliches
statt.

Heute entschlief ruhig und un¬
erwartet nach einem arbeits¬
reichen Leben unser lieber Va¬
ter, unser herzensguter Opa,
mein lieber Bruder und Onkel,

der Bäckermeister
Gerhard Thase

im Alter von 65rJahren.
Dieses bringen tiesbetrübt zvr
Anzeige:
Hermann Thase, ,z. Z. im Felde,
und Frau , Lisa. geb. Schröder
Gerhard, Klaus , Günter und
Rita Thase
Margarethe Hedenkamp,
geb. Thase
und alle Angehörigen
Heidkrug, den 2. Oktober 1941
Die Trauerseier findet statt am
Montag . 6. Oktober, 16 Nhr,
auf dem Fricdhos in Hasbergen.
Vorher Trauerandacht um
14.30 Uhr im Traucrhause.

G Wir erhielten von sei¬
nem Leutnant die un¬
faßbare Nachricht, daß
mein innigstgeliebter

Mann , unser guter Sohn.
Schwiegersohn Bruder , Schwa¬
ger, Enkel, Nesfe und Onkel, der

Soldat

Herbert Mer
Funker in einem Art .-!

im Alter von 30 Jahren am
17. September in den schweren
Kämpfen vor Leningrad in
Uritzk den Heldentod starb.
In tiefem Schmerz:

Erna Fitzner, geb. Mesloh'
Paul Fitzner nebst Kindern
und Enkelkindern
Friedrich Mesloh nebst Kin¬
dern u. allen Anverwandten

Br .-Blumeuthal , 4. Oktober 1941
Feldstr. 61, Steinstr . 6

Von seinem Oberleut-
nant und Batteriechef
erhielten wir die trau-
rige Nachricht, daß

nun auch unser allzeit froher
jüngster Sohn und Bruder , der

Gefreite
Herbert Marx

Träger des EK. 71
seiner am 8. September erlitte¬
nen schweren Verwundung bei
Dryprovebrowsk am 9. Septem¬
ber erlegen ist.
In tiefer Trauer:
Fritz Marx und Frau
Emmi , geb. Fuchs
Anneliese Fedderwitz, geb. Marx
Werner Marx , z. Z. verwunde:
Gröpelinger Heerstr. 181

Nach langem Leiden entschlief
heute mein innigstgeliebter
Mann , unser guter Vater,
Schwiegervater , Großvater , Bru¬
der, Schwager und Onkel

F . Karl Schwarze
im 69. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Auguste Schwarze nebst
Kindern und Angehörigen

Bremen , den 2. Oktober 1941
Mecklenburger Str . 3
Von Beileidsbesuchen bitten srdl.
abzusehen.
Die Ausbahrung ist im Beerdi¬
gungsinstitut „Pietät ", Hum¬
boldtstr. 190, erfolgt , wohin zu¬
gedachte Kranzspenden erbeten
werden.
Die Trauerfcier findet statt am
Montag . 6. Oktober, 10 Uhr, im
Krematorium.

Nach kurzer, heftiger Krankheit
verstarb meine liebe Frau , un¬
sere gute Mutter , Oma , Schwie¬
germutter , Schwägerin u . Tante

Marie Schnieder
verw . Tinncmeher , geb. Dambke
im Alter von 65 Jahren.
In tiefer Trauer:
Johann Schnieder
Walter Schneider und Frau
Marianne , geb. Schnieder
Hans Schnieder , z Z. im Feld-
Hermann Tinnemeher
Ernst Tinnemeher und Frau,
geb. Grönmeitt
Karl Schnieder und Frau,
geb. Moor
Frau Marie Ripphofs,
geb. Schnieder
nebst Enkelkindern
Bremen , 3. Oktober 1941
Halmerweg 52
Die Ausbahrung findet im Gc
Be-Jn . statt ; etwaige Kranz¬
spenden dorthin erbeten.
Die Trauerfeier findet Montag
6. Oktober, ll Uhr, in der Ka¬
pelle des Waller Friedhoss statt

Danksagung
Allen , die unser in der

^ Trauer um unseren ge¬
liebten Sohn , den im Osten ge¬fallenen

Kriegsfreiwilligen
Hermann Farenholtz

mitfühlend gedachten, insbeson¬
dere all denen, die ihn durch
ihre Teilnahme an der Gedenk
feier ehrten , danken wir herzlich !

Fa milie vr . Farenholtz

Danksagung / Statt Karten !
Wir danken allen , die uns beim
Hinscheiden unserer lieben Mut¬
ter, Schwiegermutter , Großmut¬
ter. Urgroßmutter

Wwe Marie Bobrakowsky
in so herzlicher Weise ihre Teil¬
nahme erwiesen.

Familie Franz Bobrakowskh
Josef Bobrakowskh
Tcllo Bobrakowskh
Otto Stiirzcbechcr
August Hasser Ww.

Brcmcn -Llumenthal , Durmstadt
im September 1941
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Der erste Vpfersonntagdes KWizW.
Bremen,  4 . Oktober

Der erste Opsersonntag des Kriegs -WHW. 1941/42
vom i ^. September 1941 war ei« erneutes freudiges
Bekenntnis zur deutschen Volksgemeinschaft. Während
der erste Opfersonntag im Vorjahr ein Ergebnis von
23 171 385,89 RM . brachte, beträgt das Ergebnis des
diesjährigen Opfersonntags 28 992 793,51 RM ., das sind
5 731427,82 RM . gleich 2.4,73 Prozent mehr.

Das deutsche Volk ist mit dieser als soziale
Volksabstimmung  zu wertenden Sammlung
wieder einmal in echter Gebesreudigkeit dem Ruf des
Führers zum Opfer für das WHW. gefolgt und hat sich
erneut zu einem gerechten Kampf gegen Bolschewismus
und Plutokratie für die Sicherung der deutschen Zu¬
kunft bekannt.

Vernichtung der sowjetischen flrmeen
Im Vordergrund der neuen Deutschen Wo¬

chen schau  steht die gewaltige Vernichtungsschlacht im
Raum ostwärts von Kiew.  Es ist den Filmberichtern
gelungen , die entscheidendenStunden dieses gigantischen
Ringens im Bilde einzufangen, den Panzervorstoß von
Nord und Süd und das Zusammentreffen der Panzer¬
armeen des Generalobersten Euderian und von Kleist.
Dieses Bilddokument ist einmalig  in seiner Art.
Die Kriegsberichter waren viele Tage und Rächte lang
pausenlos am Feind , sahen in den Panzern der vorder¬
sten Linie und blieben dem Feind hart auf den Fersen.
Nur selten hat eine Deutsche Wochenschau eine solche
Fülle von Kampfmomenten gezeigt.

Mit Bildern vom hohen Norden der Ostfront beginnt
es. Dann : Sturm auf die Inseln Oesel und Moon.
Die Filmberichter begleiteten mit ihren Kameras un¬
sere Kampfflugzeuge und Stukas , hockten in den Sturm¬
booten der Stoßtruppiopiere , fuhren an Bord von
Räumbooten und Transportern gegen den Feind und
stürmten mit den ersten Verbänden , die die Insel er¬
reichten, gegen die Bolschewiken. So entsteht ein um¬
fassendes Bild von den Operationen , auf den dem
Rigaischen Meerbusen vorgelagerten Inseln . Irgendwo
im Raum von Leningrad.  Bon einem Nachschub¬
lager aus wird der Bedarf an Kriegsmaterial aller
Art für die kämpfende Truppe gesichert. Auf den Stra¬
ßen ziehen endlose Kolonnen der deutschen Wehrmacht
der zäh verteidigten Stadt entgegen. Kampfflugzeuge
greifen an. Zwischen Wolkensetzen geht der Blick auf
das HLusermeer der Millionenstadt . Im Süden  der
Front : Italienische Truppen nehmen im Sturm ein ver¬
bissen verteidigtes Dorf . Rumänische Verbände rollen
am Schwarzen Meer feindliche Stellungen auf. Deutsche
und rumänische Artillerie hat vor Odessa Stellungen be¬
zogen. Sowjetische Transporter und Kanonenboote lie¬
gen in ihrem Feuer.

Und dann : Die Schlacht bei Kiew!  Ostwärts
der Stadt vollzieht sich das gewaltige Drama der Ver¬
nichtung von fünf bolschewistischenArmeen. Deutsche
Panzerverbände umklammern sie von Nord und Süd.
„In harten Kämpfen" — so schreibt einer der Film¬
berichter zu seinen Aufnahmen — „erzwängen wir den
llebergang über die Diesna , Stoßrichtung nach Süden.
Wo sich der Feind stellte, wurde er restlos vernichtet.
Einmal galt es , einen Wald zu durchkämmen. Ich
drehte vom Turm aus die Entwicklung des Angriffes.
Alles ging glatt . Plötzlich aber legten die Sowjets los.
Ein Höllenseuer schlug uns -entgegen. Kamera zurück
und Turmdeckel zu — rn Sekunden war alles geschehen.
Die Kamera nun an den Sehschlitzdes Panzers gepreßt,
wurde weiter gedreht. Links und rechts, oben und unten
prasselten die ME .-Garben gegen den Stahl . Es war
infernalisch.. Aber — wir kamen durch und gewännen
Kilometer um Kilometer ."

Platzkonzert. Am Sonntag , von 11 bis 12 Uhr, findet
auf dem Marktplatz ein Wehrmachtskonzert
statt , ausgeführt durch das Musikkorps eines Bremer
Regiments.

4üjiihriges Dienstjubiläum . Heute feiert der Aufsichts-
beämte Christian Heinr . Schmiedeskamp,  Ritter-
huder Straße 339, das 40jährige Dienstjubiläum.

Es wird verdunkelt:
von Sonnabend 19 Uhr bis Sonntag 7.15 Uhr

Vremen liat wieder eiy Randort-IVusikkorps

Vor wenigemWochen gaben wir unseren Lesern einen
Einblick in den täglichen Dienst beim Musikkorpsunserer
Schutzpolizei, das allen Bremern gut bekannt ist und das,
wie der Eaumusikzug des Reichsarbeitsdienstes und an¬
dere Blasorchester, häufig für die Bevölkerung spielt. In
diesen Tagen besuchten wir wieder ein Mustkkorps —
diesmal bei der Wehrmacht, denn Bremen hat wieder ein
Standsrt -Mustkkorps, das auch schon durch mehrere Platz¬
konzerte die Fühlung mit der Bevölkerung aufgenommen
hat . Das Musikkorps wurde vor nicht allzu langer Zeit
in Bremen neu aufgestellt, Reservisten und aktive Sol¬
daten wurden dazu von ihren Truppenteilen abkomman¬
diert . Heute hat sich das Orchester zu einem beachtlichen
Klangkörper entwickelt, der seinen Hörern gute deutsche
Militärmusik vermittelt und zwar so, wie wir es von
allen unseren Wehrmachtsmusikkorps gewohnt sind.

Der tägliche Dienst beim Standort -Musikkorps ist
äußerst vielseitig . Wie wir hören, bereiten sich fast alle
Angehörigen des Musikkorps auf die Prüfung für die
Erlangung des Reichssportabzeichens vor. lleberhaupt
nimmt der Sport einen breiten Raum im Dienstplan
ein , denn der Wehrmachtsmusiker ist in erster Linie
Soldat . Dann erklingt im Proberaum ein zackiger
Marsch, mit dem die Blasprobe eingeleitet wird . Es ist

ein eigener Marsch des Korpsführers , der sich übrigens
schon viel und mit Erfolg kompositorischbetätigt hat.
In den täglichen Proben werden einzelne Orchesterwerke
gründlich geübt. Jeder Musiker spielt mehrere Instru¬
mente, so kann sich das Musikkorps schnell zu einem
Streichorchester umstellen. Eine schmissige Tanzkapelle
fehlt auch nicht und für besinnliche Stunden wartet ein
Streichquartett mit Kammermusik auf. Die Theorie wird
natürlich auch nicht vernachlässigt: regelmäßig kündigt
der Dienstplan „Harmonielehre " an . Oft ist ein Teil des
Tages mit Exerzieren . Schießübungen und infanteri-
stischer Ausbildung ausgefüllt , und wie vorher mit dem
Instrument , so steht der Musiker auch hier mit dem
Gewehr seinen Mann.

So ergänzen sich im täglichen Dienstbetrieb straffe
soldatische  Ausbildung und sorgfältige mu¬
sikalische Schulung  auf das beste, denn in der
Militärmusik kann eines ohne das andere nicht sein. Wir
haben gesehen, daß beim Standort -Musikkorps täglich
viel Arbeit geleistet wird und wir wissen auch. daß diese
Arbeit vorwiegend für die Bevölkerung getan wird , und
so wollen wir uns auch in Zukunft gern an den Dar¬
bietungen unseres Standort -Musikkorps erfreuen!

S — s.
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k UM, Dli

Veginn der Vremer Volksbildungsarbeit
Die „Volksbildungsstätten der Hansestadt Bremen"

verfolgen die Aufgabe, das Vortrags - und Veranstal¬
tungswesen in die Vororte der Stadt zu tragen , um so
jedem Volksgenossen nach der Tagesarbeit weite Wege
zu ersparen und ihm die Möglichkeit der Orientierung
und Weiterbildung zu geben. Der erste Vortrag dieses
Winters fand im Gemeindehaus am Halmerweg statt
und wurde eröffnet von Pg . Wendtorf,  der sich dem
Volksbildungswesen ehrenamtlich als .Studienleiter zur
Verfügung gestellt hat und die Vortragsreihe „Volk in
Waffen, Volk an der Arbeit " leitet . Nach seiner An¬
sprache erteilte er Kapitän zur See Reichardt  das
Wort zum Vortrag über „Unser b Seekriegs-
führun  g". dem die Hörer mit großem Interesse folg¬
ten, zumal der Redner seine Ausführungen sehr klar
gliederte und durch anschauliche Lichtbilder zu unter¬
streichen wußte.

Kapitän Reichardt ging zunächst aus von dem Einsatz
unserer Flotte in der Ostsee, durch den die russische
Flotte gleich zu Anfang des Deutsch-RussischenKrieges
in ein Nichts verwandelt sei. Daß diese Operationen
von kleineren Einheiten unserer Flotte bewältigt wur¬
den. stellte der Redner als besonders wichtig hin , da so
die großen Einheiten frei .blieben für die Kampfhand¬
lungen im Atlantik und der Nordsee, also in den Ge¬
bieten, wo die Entscheidung des Kampfes mit England
fallen muß. 2m Verlauf seines Vortrags ging Kapitän
Reichardt auf die Eroberung Norwegens ein als auf
eine Tat von unschätzbarem strategischen Wert . stellte
die jetzige offensive Seekriegsführung der für uns weit
schwierigeren Lage 1914/18 gegenüber, behandelte die
Vernichtung der Geleitzüge und schilderte den durch
die offensive Kriegsfllhrung bedingten Verlust der
„Bismarck ", die in ihrer schweren Lage den
alten deutschen Skagsrrakgeist  bewiesen
hat . Abschließend ging der Redner auf die Il -Boot-
wafse ein, Sie in Gemeinschaft mit der Luft¬
waffe zur Hauptkampfkraft gegen England geworden ist
und dafür sorgt, daß sich die Blockade um England
immer enger und enger schließt und die Insel einer

belagerten Festung gleicht, die sich — die angeführten
Zahlen und Tabellen konnten es beweisen — in abseh¬
barer Zeit ergeben muß.

Interessant und leicht zu verfolgen, übersichtlichdurch
die auch für das strategische Verständnis wichtigen
Lichtbilder, dabei doch aufklärend und zum eigenen
poetischen Denken anregend , war dieser Vortrag ein
würdiger Auftakt für die Arbeit der Volksbildungs¬
stätten. Krisis Harmsev.

Verleihung der Dr.-Richard-Kitzling-Preise . Die von
der Jnternationälen Tabakwisfenschaftlichen Gesellschaft
zu vergebenden Dr .-Richard-Kißling -Preise wurden erst¬
malig verliehen, und zwar der DrMichard -Kißling-
Preis an den Wiener Forscher Dr . A, Wenusch. der sich
durch seine Arbeiten auf dem Gebiete der Tabakchemie
Weltruf erworben hat , der Dr .-Richard-Kißling -Preis
für Förderung der Tabakforschung an Italien , wo er
in Rom vom kgl. italienischen Finanzminister Graf
Thaon di Revel übernommen wurde. Der Präsident der
Internationalen TabakwissenschaftlichenGesellschaft, Se¬
nator O. H. Bernhard -, Bremen , konnte die auf
einem Sockel aus Elfenbein ruhende Goldmedaille den
Preisträgern vor versammelten Vertretern der ober¬
sten Behörden, der Hochschulenund der wissenschaftlichen
Organisationen übergehen.

Keine Müllgefäße in der Dunkelheit Hinausstellenl
Der Polizeipräsident  teilt mit : Wie wiederholt
festgestellt worden ist, werden die Müllgefäße bereits in
den Abendstunden auf die Straße gestellt. In einigen
Fällen sind Unfälle  dadurch entstanden. Ich mache
darauf aufmerksam, daß ein zu frühes Herausstellen der
Müllgefäße in den Abend- und in den Morgenstunden
verboten  und während der Verdunkelung lebens¬
gefährlich  ist Ebenso ist das Stehenlassen unbe¬
leuchteter Fahrräder  an den Häuserwänden
und Saumsteinen verboten . Um endlich die Unsitte ver¬
antwortungsloser Volksgenossen abzustellen, sind die Be¬
amten angewiesen, in derartigen Fällen mit den
schärfsten Mitteln  einzuschreiten.

Sounabend , den 4. Oktober 1941

88. Geburtstag . Heute vollendet der Privatmann
hann Vagt,  Rheinstr . 101, das 88 Lebensiahr . Er
nimmt noch regen Anteil an allen Geschehnissen.

Hohes Alter . Der Oberfeuerwehrmann i. R . Wilhelm
Stasing,  Kantstr . 91, konnte am 1. Oktober den
80. Geburtstag bei ausgezeichneter Gesundheit ferern.
ttsmslingsn

Hohes Alter . Gestern vollendete die Ehefrau Nen¬
ner.  Sanderstr . 44. ihr 83. Lebensjahr . Heute kann
Frau Wendt,  Marschstr . 27. ihr 75. Lebensiahr
vollenden.

Unter dem ffokeitsadler
NSDAP . . ^ ^

Kreisleitung , Achtung ! Fahnenträgerausbildung ! Sonntag,
5. 1t)., 10 Uhr , antreten der Fahnenträger mit je -2 Begleitern
im Garten der Kreisleitung . Erscheinen Pflicht.

Ortsgruppe Steintor . Sonntag , 5. 10. (Erntedanrtag ), 12 uhr,
im Festsaal der Aufbau 'schule Hamburger Straße , Feierstunde.
Erscheinen eines jeden Parteigenossen Pflicht . Gäste willkommen.

Ortsgruppe Weser . Sonntag , 5. 10., Sondervorstellung nn
„Alham -bra -Theatcr " um 10 Uhr . Karten zu 40 Psg . bei den
Zellen - und Blockleitern . — -Dienstag , 7. 10.. 1S Uhr , nn
Gomeinschastshaus Bortrag über „Deutschland und der
europäische Osten ". Es spricht Pros . Dr . E . Maschke, Jena.
Karten im Barverkauf 40 Psg.

Hitler -Jugend
Standortspielschar . Dienstag , 7. 10., IS.Iö Uhr. Carl -Peters-

Schule . Der Chor muß unbedingt erscheinen . , »
Bannstreisendienst . Morgen , Sonntag . 9 Uhr (nach Alarm

10 Uhr ), aus dem Messegelände in Uniform antreten.
Fliegcr -HJ . Sonntag , 5. 10., Fluggruppe Schmitz , Flug¬

dienst . Abfahrt 8 Uhr , ab Endstation der Straßenbahn , Burg.
MHJ . 4/7S. Heute . 15.45 Uhr . Larl -Peters -Schule : A-Schar.

Unterricht über Schiehlehre -, B - und C-Schar , Winkflaggen,
Loggbuch und Seesportbücher , die gesamte Gefolgschaft Blei¬
stift und Papier mitbringen.

Aachrichtrngefolgschast 3/75. Die Führerschaft sowie die¬
jenigen , die das HJL . machen , treten Sonntag , 5. 10., 9 Uhr,
Messeplatz/Fiudovffslrahe , mit Sportzeug an , in Winteruniform.

Gefolgschaft 15/75. 5. 10.. 9 Uhr , in Winteruniform , Dan-
ziger Freiheit , antreten . ^

Motorstamm 75. Gef. 1/75. Antreten heute. 17.30 Uhr. Ecke
Fedelhören/Auf den Häfen . Technischer Dienst . — Gef. 2/75.
Antreten heute , 19 Uhr , Horst -Wcssel-Schule . Gefolgschasts-
appell . — Gef. S/75. Dienststelle jetzt Buntentorsteinweg 94.
Dienststunden dienstags und freitags von 19—21 Uhr.

Gefolgschaft 32/75. Sonntag tritt die Gefolgschaft zum
Stammdienst vor dem Heim , Kafsse Flora , an . Usbergangs-
Uniform.

Gef. 4/75 . Sonntag , 5. 10., tritt die gesamte Gefolgschaft
in tadelloser Uniform um 8.30 Uhr in Oberneuland beim
Ratskassee an . (RM . —,30 mitbringen . Jugendfilmstunde .)

Deutsches Jungvolk
Fähnlein 1/75 „Wiking ". Heute , 15.30 Uhr , Kleine Helle.

UebergangSunform (kurze Hose, Winterjacke , ohne Mütze .)
Fähnlein 2/75 „Liitzow". Heute , 15 Uhr, am Kriegerdenk¬

mal , antreten.
Fähnlein 4/75 „Wehrwols ". Antreten heute, 1-5.30 Uhr,

Wettersäule , in UctbergaügSunifovm.
NS .-Kriegsopferversorgu «g

Kreisdienststelle Bremen . Antreten der Ehvenabteilung
Sonntag , 5. 10., 10 Uhr vormittags , wie folgt : Abtlg . 1,
Beuthin , Schulhof Hamburger Straße ; Abtlg . 2, Grothe,
Schützenhof Kröpelingen ; Abtlg . 3, Lüschen, Schulhof Bult-
hauptschüs « (Schule am Neustadtswall Ecke Schulstraße ).

NSG . „Kraft durch Freude"
Abteilung Wandern . Sonnabend : Radwanderung

nach Verlaß moor.  Treffen 16 Uhr , Parkbahnhos ; Füh¬
rung : Kloß . — Sonntag : Radwanderungen : Nach
Bürsteler Wald.  Treffen 9 Uhr , Domshof : Führung:
Hoerlein . — In den Herbst.  Tressen 9 Uhr . Llopdbahnhos;
Führung : Schwoon . — Fußwanderungen : Nach Ro -
tenburg.  Treffen 7.30 Uhr , Lloydbahnhof ; Führung:
Schneider . — Nach Birkenheide.  Treffen 9.30 Uhr,
Hauptbahnhof : Führung : Schmelzin -ger.

Das zeitgemäße Rezept
Fliedersuppe mit Milch

'/» Kilogramm Fliederbeeren werden nach dem Waschen
abgestreift , mit Wasser bedeckt weichgekocht und durch ein
Sieb gerührt . — Man mißt die Masse und berechnet
danach die Milchmenge . Man rechnet zirka ' /« Teil der
Suppe als Milch . Diese wird im Wasserbade mit dem
zum Binden der Suppe nötigen Mehl unter Rühren zum
Kochen gebracht . Nun kann man den heißen Beerensaft
hineingriehen ohne daß die Milch gerinnt . Man schmeckt
mit Zucket , Prise Salz und etwas Säure ab.

»»<«-<»»»»,

6sscbirüits slnsr I»Isbs von kmst Krsir^ is

'(Oop^rigdt knorr L klirtli ll .-Cl., dlüncsten 1940)  ^
(1. Fortsetzung)

So schwieg sie lieber, um sich jeden Schmerzzu ersparen,
und sei es auch nur ein peinlicher Riß über den seidenen
Rücken. Der kleine Förster Hannes guckte nach dem Domi-
nik und wußte nicht, ob er freudig oder traurig sein sollte;
freudig darüber , daß bloß der Nik und nicht auch er
selbst Zahnweh zu solch unrechter Zeit hatte , oder trau¬
rig über den Verlust des einzigen Spielgefährten , mit
dem er in Thörl drunten gewiß manches leckere Süße
geschleckt hatte . Es gab noch ein fröhliches Händeschüt-
teln . Frau Kordula versetzte ihre mManne einen herz¬
haften Kuß auf die gebräunte und frischrasierte Wange
— sie hatte solch einen zärtlichen Abschied vor kurzem
erst bei den Förstersleuten gesehen und wollte nicht
nachstehen —. und dann begannen die Frauen ihre
Wanderung nach Thörl . Der Nik aber schrie und jam¬
merte noch so lange, bis das rote Tuchende der Pichlerm
in der Wegkehre verschwunden war . Hernach schluckte
er nur noch, und als ihn der Vater gar in den Stall
zu den kleinen Ziegen führte , die fröhlich meckerndum¬
hersprangen und. mit den Köpfen gegeneinanderstießen,
da versiegten die Tränen noch schneller, als sie gekom¬
men, waren . „Sirt —", sagte der Vater , „die können
auch nit mit nach Thörl zum Fest und sind doch all-

'weil lustig und kriegen nit einmal Zuckersteine mit-
bracht. Nä ?" Da wär der Nik nunmehr vollends ver¬
söhnt mit seinem zahnschmerzenden Schicksal. Auf dem
Giebel zuhöchstaber stand steif und trotzig der Wetter¬
hahn und guckte unverwandt nach dem Floning . Doch.
der Himmel blaute.

In Wirklichkeit war der Abfchiedskußdie letzte Zärt¬
lichkeit gewesen, die Frau Koroula ihrem Manne er¬
weisen konnte. Wenn man gesund und stark mitten drin
im Leben steht, da denkt man wohl kaum einmal ans
Sterben und daran , wie nahe einem doch immer wäh¬
rend der Tod .ist, und so war es auch mit der Frau
Kordula . die auf eine kurze, fröhliche Reise ging, von
der es unversehens kein Wiederkommest mehr geben
sollte. Noch bevor die Sonne über dem Tale versank,
brachte man sie ins Haus , verstummt, durchnäßt, mit
gelöstem Haar und gebrochenen Augen, die bloß ein
paar Stunden zuvor noch voll Lebenskraft geleuchtet
hatten.

Nach allen den Schrecknissendes Nachmittags , nach
dem Sturme , dem vielen Wasser und den kalten Eis¬
körnern war der Bauer außerstande, auch nur zutiefst
erschrockenzu sein. Zwei Kälber waren ihm kläglich
ersoffen, ein paar junge Ziegen hatte das reißende
Wasser verschwemmt, das Scheunendach zeigte unge-
ählte Löcher, viele Fenster klafften öde. weil der Hagel
ie Scheiben zersplittert hatte . Jetzt brachte man zu

allem noch die tote Frau ins Haus.
In der Zchlafkammer hatte die Magd die Polster

und Zudeckenvon den Betten genommen. Hier lag nun
Frau Kordula still, so unheimlich still, wo ihr Mund doch
vom Morgen bis zum Abend ein fast immerwährendes
Plaudern gekannt hatte , und diese Ruhe wirkte nun
um so bedrückender. Keiner wußte eigentlich so recht,
wie das Unglück geschehenwar . auch die Försterin und
die Pichlerin nicht. Es gab ein verworrenes Durchein¬
andersprechen. aus dem nichts Rechtes zu erfahren war.
Sie hatten mitsammen in der Kaffeebude gesessen, als
das Wetter losbrach, doch es war schnell finster gewor¬
den. und der Lärm so groß, daß keine mehr auf die
andere achten konnte. Vielleicht hatte ei» Balken Frau
Kordula böse getroffen, oder ein schweres Brett ; man
fand sie jedenfalls mit dem Gesicht zur Erde liegend im
fußhohen Wasser, und da war es schon zu spät und
vorüber mit ihr.

Der kleine Dominik schlief bereits , als man sie brachte.
Das wollene Tuch hatte er noch um den Kopf. und der
wehe Zahn war mit ihm schlafen gegangen. Jetzt hatte
er rote Pausbacken und lächelte. Vor dem Hofe standen
viele Leute, murmelnd und nicht wenige auch weinestd.
Der Bauer aber ging durch das Haus wie einer , der
immerzu etwas sucht und es doch nicht finden kann.
Das Unding, das sein Weib erschlug, schien auch ihn
getroffen zu haben, und doch lebte er , und sie war tot.
und das war es. was er noch nicht fassen konnte. In
der Nacht aber saß er heute allein drunten in der
Stube . Draußen schien der Mond. Durch die zerschla¬
genen Scheiben fuhr ein leichter Wind und seufzte.
Wie ist das alles möglich? dachte der Bauer , und immer
wieder : Wie ist das nur möglich? Ich bin da und
gesund, und sie liegt droben und hat kein Leben mehr.
Das kann doch keine Gerechtigkeit sein. Wer mir das
gestern gesagt hätte oder gar heute früst noch! Was
hab ich nur getan , daß solch ein Unglück über mich
kommen muß?. Und er schaute abwesend geradeaus
und ließ dann wieder den Blick durch die Stube wan¬
dern. über die Wände, wo die Bilder hingen, von sei¬
nem Vater und von ihrer Mutter " und gerade ihre
Mutter war so alt geworden, vierundachtzig oder gar
fünfundachtzig, «r wußte das heute nicht mehr genau,

so verworren schwirrten ihm die Gedanken im Kopfe.
Und dort über der Kommode, dort hing ihr eignes
Brautbild . Sieben Jahre waren sie erst verheiratet
Sieben Jahre . Sieben , das mußte wirklich eine böse
Zahl sein. weil an ihrem Ende mit einmal der Tod
stand. Ihn ' schauderte. Auf dem Tische lag noch ihr
Seidentuch. Das hatte sie erst mitnehmen wollen rnd
dann doch dagelassen, weil es draußen zu heiß war . Er
griff danach. Als die weicheSeide zwischenseine groben
Finger glitt , so schmeichelnd, als sei sie ein Stück von
ihr . da wollte er am liebsten weinen. Das Plötzliche
des Geschehensaber hemmte noch immer den ertötenden
Ausbruch seines großen Leides.

Er weinte erst, als man sie begrub. Er stand beim
offenen Grabe , hielt den kleinen Dominik an der Hand
und hörte auf die Worte des Priesters . Ringsum stan¬
den die Leute zwischenden Gräbern , die Berge grüßten
blau , die Bäume rauschten im Winde. Frau Kordula
aber bezog ihre letzte Wohnstatt , und der Nik guckte voll
kindlicher Neugierde in das dunkle Loch, und da er den
Vater schluchzen hörte , begann auch er zu weinen. Die
Magd hatte ihm wohl gesagt, daß die Frau Mutter zum
lieben Gott gegangen sei, und sein sechsjähriges Hirn
sinnierte, daß solch ein Weg ein bissel weiter sein mochte
als bloß bis nach Thörl . So wollte er warten , bis sie
wiederkam, und wenn er schön brav war derweilen,
dann bekam er gewiß ein Mitbringsel von ihr , Honig-
steinchen oder süßen Lebkuchen, da lohnt sich das War¬
ten schon.

»

Mast sagt, daß der Witwer am Grabe seiner Ehe-
liebsten wohl die Hände vor das Gesicht hält , zwischen
den Fingern hindurch aber schon wieder nach einer
anderen schaut. Das mag sonderbar klingen, vielleicht
auch ein bissel hart ; doch der Volksmund ist eben nicht
immer fein und gefühlvoll, wenn er auch meist nur von
Dingen spricht, die das Leben selbst geboren hat und die
sich oft genug wiederholen.

Der Rupert Purger verschwor sich, nimmermehr zu
ehelichen. Wer wie er sieben Jahre lang mit einem
Weibe anständig und zufrieden gelebt hat . dem konnte
solch ein Schwur nicht schwerfallen. Alle. die ihn kann¬
ten. glaubten fest daran , nur die Witfrauen in der Um¬
gebung nicht ganz, und die überreifen Bauerntöchter
erst recht nicht. Aber ein Jahr oder zwei, das ist eine
Zeit , die auch schwere Herzenswunden heilt , und wenn
auf einem Grabe erst mal die Blumen verwurzelt sind
und der Lebensbaum darauf in Kindshöhe steht, dann
mag der Schmerz auch zu einem besinnlichen Gedenken
geworden sein.

»»

Wenn dich das Leben beugen will,
So wehre dich und halt nicht still.
Es kommt nur aus die Probe an,
Wer mehr ins Treffen führen kann.
Dort Schicksalsschlag und Zeitennot,
Hier Selbstvertraun und Pflichtgebot.
Wer hier den Sieg nicht an sich reißt,
Mit Recht die Welt ein Schwächling heißt.

» » » iii » iiiiiiii » iii » » » » iii » „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ ^ „ „ „ ^ „ ,

Beim Rupert Purger dauerte es beinahe drei Jahre
bis er vor der unleugbaren Tatsache stand, daß es so
mcht weitergehen konnte. Zuerst hatte er noch eine
^tcvgd mshr ms HkAs genommen, für die notwendigen
Hausarbeiten und besonders für den Nik der doch
"jutterlos war und einer Pflege bedurfte . Und dann
die Wasche mußte reinlich gewaschen und gebügelt sein^
die Kleidung in Ordnung gehalten , es gab immer zu
tun m einem großen Hause. Immerhin war es nicht
die SchuW des Bauers , wenn manches Hemd ein Loch
zeigte, oder wenn die Zehe aus dem Strumpfe guckte
oder wenn der Nik bald einen zerscheuerten Hosenboden

Da wurde eben mit einmal Schluß gemacht und
die Dirn wieder heimgeschickt. Nach ihr kam eine ältere
Frau auf den Hof. Sie stammte aus Frohnleiten und
war die Witwe eines kleinen Beamten . Die unver¬
wischbaren Merkmale der Fünfzigerin trug sie mit der
Grazie des unverwüstlichen Glaubens an eine zweite
Ehe. Sie war sauber und fleißig. Dem Bauern kochte
sie rosarotes Selchsleischmit lockeren Speckknödeln und
leckeremKraut , und dem Dominik war sie sorglich zu¬
getan . Aber sie hatte dennoch einen gewichtigen Fehler:
sie redete zuviel. Sie redete vom zeitlichen Morgen
bis zum späten Abend, sie plauderte beim Essen, in der
Kirche, während der Arbeit , es war . als klappere eine
Mühle , die erst zum Stillstand kommen kann, wenn der
treibende Bach vertrocknet ist. Da sie mit der Zeit auch
den spröde bleibenden Herrn Rupert Purger durch ihr
Mundklapperwerk zog. so kündigte er ihr ' zum nächsten
^ahresmertel auf. Jetzt kamen in rascher Folge noch
drei Frauen in das Haus , eine ganz junge — da spra¬
chen gleich die Leute —, eine recht alte und dann schließ¬
lich eine. die trug die Butter fort, die Eiei: und den
Weizen.

(Fortsetzung folgt)

' d



Oldenburg. Sechs Jahre Zuchthaus für
Rundfunkverbrecher . Ein düsteres Bild ent¬
hüllte die Verhandlung des Sondergerichts von dem
Charakter des 47jährigen Angeklagten Peters . Er miß¬
handelte seine Frau und die Kinder auf das schänd¬
lichste. Peters war offenbar sadistisch veranlagt und
sittlich verkommen. Trotz gesetzlichen Verbotes hörte er
den Moskauer Sender ab und verbreitete diesen Unfug
auch weiter . Das Gericht hielt gegen diesen Verwor¬
fenen eine hohe Zuchthausstrafe für angebracht und ver¬
urteilte ihn zu sechs Jahren Zuchthaus, Ehrverlust,
Kostenauflage und Einziehung des Rundfunkgerätes.

Stade . Ein seltenes Wild.  Der Jagdpächter
des Esseler Reviers konnte ein weibliches Rehwild mit
weißer Blässe, vier weißen Läufen und gelb mit weiß ge¬
zeichneten Flecken zur Strecke bringen . Ein derartiges
scheckiges Reh ist hier bis jetzt noch nie beobachtetworden.

Wesermünde. Beim Spiel in den Hafen ge¬
fallen.  Beim Spielen am Alten Hafen fiel ein Schul¬
junge, der sich auf das glitschige Hafenfloß gewagt hatte,
um ein in den Hafen gefallenes Spielzeug zu retten , in
den Hafen. Er konnte von einem größeren Kameraden
dem feuchten Element entrissen werden.

Visselhövede. Ein tödlicher Unglücksfall  er¬
eignete sich auf dem hiesigen Bahnhof. Mit dem von
Rotenburg kommenden, hier um 22.40 Uhr in Richtung
Walsrode abfahrenden Zuge wollten Arbeiter nach
Bomlitz zurückkehren. Da der Zug Verspätung hatte,
mußten die Fahrgäste auf dem Bahnsteig warten . Beistr
Einlaufen des aus Richtung Uelzen kommenden Zuges
verlor ein auf dem Bahnsteig stehender ausländischer
Arbeiter plötzlich das Gleichgewichtund taumelte rück¬
wärts gegen den einfahrenden Zug. Er geriet zwischen
Tender und Packwagen, so daß die Räder über ihn hin¬
weggingen. Arg zerstückelt wurde der Leichnam ge¬
borgen.

Schwitfchen (Kreis Rotenburg ). Unglücksfälle
durch Unachtsamkeit.  Aus Spielerei zertrüm¬
merte ein etwa 13jähriger Junge eine Flasche. Der
Verschluß sprang einem kleineren Kinde an den Kopf,
so daß dieses eine Verletzung an der Schläfe erlitt , die
eine ärztliche Behandlung erforderte . — Ein hiesiger
landwirtschaftlicher Gehilfe verletzte sich an einer
Schneidemaschine, so daß der Arzt in Anspruch genom¬
men werden mußte.

Hamburg. Herbert Hagenbeck gestorben.  Im
Alter von 30 Jahren ist nach schwerer Erkrankung der
Betriebsführer des Zirkus Carl Hagenbeck, Herbert Ha¬
genbeck, gestorben. Der Enkel des Gründers des Stellin-
ger Tierparks war in früheren Zeiten Turnierreiter und
nahm später an großen Auslandsreisen des dem Stellin¬
ge! Tierpark verbundenen Zirkus nach Ostasien und
Südamerika teil , die er teilweise allein leitete.

Hamburg. Schwere Verkehrsunfälle.  In der
Straße Allee in Alton« wurde eine 75 Jahre alte Frau
beim Ueberschreiten des Fahrdammes von einem Drei-
radlicferwagen angefahren und schwerverletzt. Auf dem
Wege ins Krankenhaus ist sie gestorben. Auf der
Hochbahnhaltestelle Sternschanzenbahnhof wurde eine
Frau von einem einfahrenden Zuge überfahren und
getötet.

Braunlage . Vom Wagenverdeck erschlagen.
Der Schneider Fritz Hesse wollte an dem Kraftkdagen
seiner Tochter das Verdeckanbringen . Durch einen un¬
glücklichen Zufall fiel das Verdeck herab und schlug
Hesse so heftig auf den Kopf, daß er einen Schädelbruch
erlitt und auf der Stelle getötet wurde.

Hannover. Tod durch Fahrlässigkeit.  Beim
Ueberqueren des Goethe-Platzes wurde vor einigen Ta¬
gen ein 64 Jahre alter Mann aus der Rückertstraße von
ein?m Autobus angefahren und schwer verletzt. Den
schweres-Verletzungen ist er jetzt im Krankenhause er¬
legen.

vllssr » 8 l>orlmelüungell-
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„tari Steding-Ledenkturnwettkamps"
-Der ungarische Turnverband hat beschlossen, zum Gedenken

an den kürzlich verstorbenen Neichsfachamtsleiter Carl Steding-
Bremen einen „Carl -Steding -Gedenkturnwettkampf " durchzu¬
führen , der gleichzeitig die freundschaftlichen Beziehungen zwi¬
schen Deutschlands und Ungarns Turnern zum Ausdruck
bringen soll.

1. Vorrunde zum neuen Veichsbundpokal
Erst vor wenigen Wochen ist im Neichsbundpokalwettbelverb

1910/41 die Entscheidung zugunsten der Sachsen gefallen , die
im Chemnitzer Endspiel über Bayern mit 2 :0 triumphierten,
da rüst bereits der neue »Wettbewerb 1941/48 die Bereiche bzw.
Gaue zum Kampf aus . Der b. Oktober bringt die erste Vor¬
runde , die aber noch nicht alle der insgesamt 25 Mannschaften
beteiligt sieht. Vielmehr finden acht Spiele statt und die Sieger
dieser Kämpfe werden am 9. November zusammen mit den
diesmal noch aussetzenden Bewerbern die zweite Vorrunde be¬
streiken . Die Ruhepause an diesem Sonntag kommt Sachsen,
Bayern , Westfalen , Niederrhein , Nordmark , Ostmark und
Berlin -Brandekiburg zustatten , also sieben aussichtsreichen An¬
wärtern . Außerdem ist noch zu erwähnen , daß Niedersachfen
upd Wartheland ihren Vorrundenkampf in Bremen  um
acht Tage aus den 12. Oktober verschoben haben , demnach also
an diesem Sonntag nur acht Spiele vor sich gehen werden . Im
einzelnen spielen : in Bismarckhütte : Oberschlesien — General¬
gouvernement : in Frankfurt/M .: Hessen-Nassau — Niederschie¬
ßen ; in Kassel: Kurhessen — Danzig -Westpreußen ; in Königs¬
berg : Ostpreußen — Sudetenland ; in Koblenz : Moselland gegen
Baden ; in Straßburg : Elsaß — Württemberg : in Metz: West¬
mark — Köln -Aachen ; in Weimar : Mitte — Pommern.

Legen Linnland und Schweden
Es zeugt von dem hohen und im Kriege ungebrochenen Lei¬

stungsstand unseres Fußballsportes , daß am 5. Oktober zwei
deutsche Nationalmannschaften in ausländischen Hauptstädten
antreten können . Gegen Finnland wird in Helsinki das neue
Länderspiel ausgetragen . Obgleich gegen das zweifellos spiele¬
risch stärkere Schweden die zurzeit beste deutsche Mannschaft auf¬
geboten werden mußte , war es möglich , gegen die finnischen
Sportkameraden noch eine Auswahl von elf technisch gut
beschlagenen Spielern namhaft zu machen . Dadurch ist die
Gewähr für einen sportlich schönen Kampf gegeben . Haben wir
gegen Finnland bisher erst ein Spiel »verloren , so mußten wir
gegen Schweden bereits sechs Niederlagen in Kauf nehmen.
Damit ist bereits angekündigt , daß die Aufgabe unserer für
den 14. Länderkampf gegen Schweden bestimmten Mannschaft
nicht leicht sein wird . Schwedens Nationalmannschaften hüben
im Zeitraum der letzten zwei Jahre kein Länderspiel mehr ver¬
loren . Es sind mit drei Ausnahmen auch die gleichen Spieler
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ES bedeuten : ^ - Abendmahl , L »° Kinderkirche , Taufen.

Sonnabend , den 4. Oktober 1811.
Hemeltnge « : 19 Kruse.

Sonntag , den 8. Oktober 1811 — Erntedankfest.
Bremen - Mitte:

Dom : a) Dom:  10 Dietsch 11.80 D derselbe . Donners¬
tag 16 1? im Dom Rahm . — d) Aufbauschule
Hamburger Straße:  10 Rahm . 10.80 D derselbe.

U. L. Frauen : 10 Jeev . 11.30 I< derselbe.
St . Martini : 10 Refer . 11 D.
St . Ausgarii : 10 Leonhardt . 11 D.
St . Stephani : a ) Alt - Stephan  i : 10 Grciffeuhagen.

11.15 L Fischer . 11.30 L Greiffenhagen . — bl Wil-
8 adi:  10 Penzel . 11.15 L derselbe . — e) Jmmanuel:
10 Trgichel . 11.15 D. 11.80 L.

St . Remberti : 10 Schomburg . 11 1.
Friedenskirche : 10 Nrban . 11.15 I< derselbe lWielandstraße ).

11.15 L Mießner . 12.30 D Urban . Freitag 19 Nrban.
Hotn : s > Hörner Kirche:  10 Fraedrich . — b) Dan¬

keskirche Sebasdsbrück:  11 Fraedrich.
St . Michaelis : 10 Hackländer . 11 lL. 12 1 . Dienstag

14.30 D Doventorsdeich 4.
Luthergemeinde : a ) S o'm mcrstraße:  10 Bürger . 11.16

b) Landshuter Straße:  10 Fischer . 11.15
Bürger . 11.45 Li und 1?.

Walle : 10 Klein . 11 IL und D. Mittwoch 15.80 D (Pastoren-
haus ).

Gröpelingen , Dankeskirche : 10 Coorssen . 10.46 D. 11.15 L.

fltlas-Werke stocken nicht auf
Die HV . der Atlas -Werst A-G, Bremen , beschloß, aus Hcm

Reingewinn von 408 245 RM , der sich um den .Vortrug auf
522 441 RM erhöht , 8 Pzt . Dividende auszuschütten und
122 441 RM vorzutragen . Die turnusgemäß ausscheidenden
AufsichtsvatsmitgWöder Herbert Amsinck Hamburg , Dr . ing.
e. h. Karl Deters , Hamburg und Robert Stuck , Bremen / wur¬
den wiedergewählt . Der Aufsichtsratsvorsitzer , Staatsvat Karl
Liickwmann , Bremen , teilte mit , daß eine .Kapitalaufstockung
bei den Atlas -Werken nicht erfolgen werbe.

Gesellschaft für Linde 's Eismaschinen A-G, Wiesbaden . Das
Kapital soll im Wege der Berichtigung verdoppelt
werben . Der dazu nötige Betrag von 17133 000 RM wird

wieher berufen worden , die Landesfarben gegen Deutschi,lud
zu vertreten.

Richard Vogt oder kjeinz*Seidler?
Zum zweiten Male tritt am Sonntag der Hamburger Richard

Vogt  zum Kampf uw die deutsche Meisterschaft im Halb¬
schwergewicht an , die Heinz Seidler (Berlin ) verteidigt.
Die Deutschlandhalle hat sich diesen Kampf gesichert, der eine
endgültige Klärung in der Halbschwcrgewichtsklasse bringen
soll. Beide stehen heute an der Spitze der deutschen Halb¬
schwergewichtsklasse, die einst von Adolf Heuser beherrscht
wurde . Sowohl von Seidler als auch von Vogt kommen aus
dem Trainingslager die besten Nachrichten . Der Hamburger
hat die Linke verbessert , die als Konter und Gerade fchwere
Wirkung hat . Seine stärkste Waffe ist aber immer noch der
rechte Haken . Seidler ist ganz aus Schnelligkeit eingestellt , er
weiß , daß Vogt angreifen und alles versuchen wird , seine
Rechte durchzubringen , Seidler ist beidhändig hart und genau,
aber genau wie sein Gegner schlägt auch er rechts härter . Beide
werden vom ersten Gongschlag an die Entscheidung suchen,
und daß der Kamps über die Runden geht , glauben wir kaum.
Im zweiten Meisterschäftskamps tritt Weiß (Wien ) im Feder¬
gewicht gegen Karl Beck (Düsseldorf ) an . Der Wiener -ist tech¬
nisch weitaus überlegen , aber Beck, der schlagstärker ist , könnte
doch eine Ueberraschnng bringen.

Kajak- Slalom in vremen
Zum ersten Male treten am Sonntag die Bremer Wasser¬

sportler zu einem neuartigen Wettbewerb an , dem Slalom . Es
kommt hierbei weniger aus die Zeit an , als vielmehr aus Ge-
schicklichkeit und restlose Beherrschung des Bootes . Die Strecke
ist mit zahlreichen Hindernissen gespickt, die nicht leicht zu
nehmen sind. Die Heimat des Slalom sind die Gebirgsbäche
im Süden Deutschlands . In Hannover und Braunschweig ist
dieser Wettbewerb bereits mit großen Erfolgen durchgeführt
worden . Acht Vereine mit 70 Rennpaddlern beteiligen sich am
Sonntag an der ersten Bremer Bezirksmeisterschaft im Slalom.
Stark vertreten ist der Nachwuchs , aber auch die Altersklasse.
Die über 32jährigen starten in einer Klasse für sich. Die Mei¬
sterschaft findet aus der bekannten Rennstrecke in Kattenturm
statt . _

Radländerkampf gegen Italien . Die Radläntwvkämpfe zwi¬
schen- Deutschland und Italien , bsi denen sich neben Ama¬
teuren auch die Berufsfahrer mit Stehern , Fliegern und
Stvaßewfahrekn gegenüberstehen , sind gesichert. Die erste Be¬
gegnung findet am 12. Oktober auf der Bigorellibahn in Mai¬
land statt , während der Rückkampf am 9. November in der
Deutschlandhalle vorgesehen ist. *

KdF .-Sport . Achtung!  Abnahmen für das Reichssport¬
abzeichen, und zwar der» Gruppen 2, 3 und 4, am heutigen
Sonnabend , 17 Uhr . in der Bremer Kampfbahn . Der Reichs¬
sportabzeichenkursus , der bisher Mittwochs in der Kamv ' bahn
durchgeführt wurde , wird mit Wirkung ab sofort in die Turn¬
halle der Lüderitz -Schule verlegt , und zwar jeden Mittwoch
von 18.30 bis 20 Uhr.

Oslebsliansen : 10 Schmidt . 11.30 kO
St . Pauli : a ) Alt - Pauli:  10 Finke . 11.16 IO 12.15 D.

b) Kreuzkirche:  10 Krämer . 11.15 Li. 12 D. —
e) Sobentor:  10 Gerner -Beuerle . 11 D.

St . Jakobi : 10 Lange . 11 ir . 12 D.
Rabliugbausen : 10 Paul Meyer . 11 ir und D.
Diakoniffenhans : 10 Boche.
Seemannsmiffion : 20 Abendandacht.

Bremen - Hemeltngen:
Saftedl : 10 Willen . 11.30 D und
Dankeskirche Ofterbolz : 12.30 D Reusche . Donnerstag 17 1?

Keusche.
Hemelingen : 10 Kruse . 11.15 X . 12.80 D.
Arberge « : 10 Ricschel . 11.15 8 und D.

Bremen - Lesum:
Grambke : 11 Schmidt.
Lesum : 10 Tönnies . 11.15 IO 12 D. >
Negefack : 10 Keller . 11
Grobn : 10 Möller . 11 D. 11.30
Aumnnd : 10 Otten . 11.30 P.
Blumeuthal : al Lnth . Kirche:  9 oder 11.15 L . 10 von

Ancken 11.30 D. — b) R e f o r m . K i r che: 1. Kirche:
10 Dnit 11.15 X . 2. Kapelle Farge:  10 Löp-
mann D.

Bremer Landgebiet:
Oberneuland : 10 Reusche . 11.15 L und D Reusche . Mitt¬

woch 18 Reusche.
Arstcn : 10 Wähle.
Borgfeld : 10 Mohrmann.
Wasserhorst : 10 Henne ir.
Mittelsbüren : 14 Schmidt.
Kirchhuchting : 10 Wessels . 11.15 Ik.
Scehauscn : 10 Otte . »

Landcskirchliche Gemeinschaft e. V.
In der Runken 21 (Haltestelle Sielwall , 1, 2, 3 und 10).

Sonntag und Mittwoch , 17 Uhr:  Oefsentliche Versamm¬
lungen . Kahrs.

durch Auschreibung zu *den Werten des Anlagevermögens
gewonnen . Aus das berichtigte Kapital wird eilte Divi¬
dende von 5 Pzt , vorgeschlagen )si. B , 10 Pzt , auf 16 Mit . RM
AK,). ' Nachdem Anfang September ein« Vorauszahlung von
6 Pzt auf das unberichtigte Kapital geleistet - wurde , werden
nach der auf den 24. Oktober anberaumten HV . noch 2 Pzt.
auf das berichtigte Kapital ausgeschüttet werden , wovon
1 Pzt . als Troulhandvermögen angelegt wird,

Zschopauer Baumwollspinnerei A-G, Zschopau . Das Grund¬
kapital wivd um 800 000 RM auf 2 Mill RM berichtigt.
Ueber eine Aenderung des Divideudenstrtzes entsprechend der
KapitaEberichtignng ist in der jetzigen Bekanntgabe eine
Mitteilung nicht enthalten . Es waren ursprünglich unv.
8 Pzt . Dividende vorgesehen . >

Spinnereien und Webereien im Wiesental A-G, Hoagen
(Baden ). Die Aufstockung erfolgt um 50 Pzt , von 1 auf
1,5 Mill . RM , Das Kapital Mindet sich fast ausschließlich in
fester Hand . (HV. 27.' 10.)

Kapitalbcrichtigung der Spinnerei und Weberei Psersee.
Der auf den 28, Oktober einberufenen HD. soll neben den
Negnlarien Mitteilung gemacht werden über die Kapital-
berichtigung nm 1,6 Mill . RM auf 4,8 Mill , RM . Im Vor¬
jahre zahlte die Gesellschaft aus 439 907 RM (415 620 RM)
Reingewinn 8 Prozent Dividende.

Lugauer Kammgarn -Spinnerei vorm . F . Hetz A-G . Lugau
(Erzgebirge ). Da Ausmaß und Zeitpunkt der Kapitalberichti-
gung noch nicht feststehen, wild auf das AK, für 1940 «ins
Vorauszahlung auf die Gewinnausschüttung in Höhe von
6 Pzt . vorgeschlagen . Im Vorjahr wurden unv . 8 Pzt . auf
das 845 000 RM betragende AK. verteilt Anläßlich der Vek-
tagung der bereits einberufen gewesenen HV für 1940 war
mitgeteilt worden , daß das Ergebnis des verflossenen Ge¬
schäftsjahres etwa dem des Vorjahres entspricht Ausgewie¬
sen wurde 1939 ein Reingewinn von 70 154 RM.

Genehmigtes Kapital bei der Schwäbische Zellstoff A-G,
Ehingcn (Donau ). Die Tagesordnung der auf den 25. Ok¬
tober einberufenen HV. sieht neben den Reg-ularien Beschluß¬
fassung vor , den Vorstand zu ermächtigen , bis znm 1. Sep¬
tember 1946 ohne Einberufung der HD? das Grundkapital
um bis zum Höchstbetvag von 4 Mill . RM (genehmigtes
Kapital ) durch Ausgabe neuer Namens - oder Inhaberaktien
gegen Geld - öder Sacheinlagen zu erhöhen . Das bisherige
AK. beträgt 6 Mill . NM.

lagesnachrichten
Uebergang der Geschäfte aus dem Gebiet der Energiewirt¬

schaft auf den Generalinspektor für Wasser und Energie . Durch
eine gemeinsame Bekanntmachung des Generalinspektors für
Wasser und Energie und des ReichSwirtschastsministers vom
30. September " im Reichsanzeiger Nr . 231 vom 3. Oktober,
übernimmt der Generalinspektor für Wasser und Energie
mit dem 1. Oktober auf Grund von Ziffer I und III Albs. 1
des Erlasses des Führers über den Genevalinspektor für
Wasser und Energie von 29. IM 1941 (Rgbl . I S . 467) die
im Rahmen von Ziffer I umgrenzten energiewirtschaftlichen
Angelegenheiten . Die bisherige Abteilung Energiewirtschaft
behält ihre Diensträume im Hause Charlottenstraße 46, Fern¬
sprecher 16 43 51. Mitteilungen sind jedoch ausschließlich zu
richten an den Generalinfpektor für Wasser und Energie,
Berlin W 8, Pariser Platz 3

Zahlungs - und " Verrechnungsverkehr mit dem General¬
gouvernement . Vom 1. September 1941 ab erfolgen Zah¬
lungen im Verrechnungsverkehr zwischen dem Generalgou¬
vernement und dem Deutschen Reich durch Vermittlung des
Verrechnnngsinstituts Krakau und der Deutschen Dcrrech-
nungskasse , Berlin . Diese Neuregelung gilt nicht für den
Distrikt Galizien.

flmtliche Verliner Devisenkurse
1841 3. Oktober

Geld I Brte» 1041 I 8. Oktober
^ Geld I Brte»

Aegyvten * 8.8S 9.91 Italien 13,14 18.16^Afghanistan 18.79 18.88 Java» 0.585 0.587
Argentinien 0,583 0.687 Kanada » 2.098 2.102
Australien » 7.912 7.92* Kroatien 4.995 5,005
Belgien 89.96 40.04 Neuieeland » 7.912 7.928
Brasilien 0.18 0.182 Norwegen 56.76 50.88
Br1t --Jndien. «74.18 74.82 Portugal 10.14 10.16
Bulgarien 8.047 8.058 Schweben 50,46 50st8
Dünemark 48.21 48.81 Schweiz 57.89 58.01
England » 9.89 9.01 Serbien 4.995 5.00S
Finnland 5.06 5.07 Slowakei 8.591 8.609
Frankreich » 4.995 5.005 Svanien 28.56 28.60
Griechenland 1.668 1.672 Südafrika » 9.89 0.91
Holland 132.70 132.70 Türkei 1.978 1.982
Iran 14.59 14.61 Uruanav 1,099 1.101
Hsland 88.42 88.50 Ber . St . v. A. 2.498 2.502
Die Kurie mt>«tn«w ' ael«ei> aui tür oev »eott- en Verrechnungsverkehr

Hanseatische Wertpapierbörse . Am 3. 10 schloffen Hapag
und Lloyd je mit 100 niedriger , die übrigen zeigten keine
Veränderungen . Sonst wurden Bremer Straßenbahn . be¬
hauptet mit 120 und Hamburger Hochbahn unverändert mit
125'/- gehandelt . Reis und Handels verloren Pzt . mit
178'/-. -Atlas -Werke svurden mit 197 nach 193, Bremer Papier
minus 5 Pzt . mit 170 bewertet.

Berliner Börse . Am 3. 10. konnte sich im Verlaus ver¬
schiedentlich eine merkliche Befestigung durchsetzen, der jedoch
auch vereinzelte weitere Rückgänge gegenüber standen . Verein.
Stahlwerke schwankten zwischen 145'/« und 146'/« Farben zogen
auf 199«/« an . Gegen End « des Verkehrs war die Kurs-
entwicklung nicht einheitlich . Verein . Stahlwerke schloffen
mit 145' /« und Farben mit 199'/-

Oldenburg , 2. Oktober . Auftrieb 272 Ferkel . Es kosteten
Ferkel bis 6 Wochen alt 5- 7 RM , 6—8 Wochen alt 7—10 RM,
8—10 Wochen alt 10—12 RM . Marktverkauf mittelmäßig.
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/ Von Ängel Nsrslli 'tschew

Die Bauern aus dem Dorfe Aidudu hatten große,
schwarze Pferde mit wilden Mähnen . Vater Mintfcho
aber der am Ende des Dorfes hauste, hatte kein Pferd.
In seiner Jugend erfreute er sich eines unermeßlichen
Reichtums. In der ganzen Umgebung wies man mit
dem Finger auf ihn, von weitem zog man die Mütze vor
ichm. Man wußte wohl, warum . Zwölf Pferde liefen
auf seiner weiten Tenne, feine Scheunen barsten vor der
Fülle der reifen, erbsengroßen Körner . Jetzt aber scharr¬
ten fremde Hühner auf dem verödeten Hof. Abends
sprangen die Ziegen der Nachbar̂ über den halbver¬
fallenen Zaun und benagten die ' zarte« Kirschbaum¬
zweige im Garten . Zwischen den Sträuchern streifte
trübselig, gesenkten Hauptes , Siwtscho, der alte , graue
Esel, das einzige lebende Wesen auf dieser Welt . das
Vater Mintfcho noch sein eigen nannte.

Die letzte Hoffnung des Alten war sein zwölfjähriger
Junge . Vor zwei Jahren hatte er die runzelige Hand
des Vaters geküßt und war über das Rhodopegebirge
gezogen. Im vergangenen Sommer aber köhiste Lasar,
der Lahme, eines Abends aus der Stadt zurück, hielt
mit seinem Wägelchen vor Vater Mintscho's Tür an
und rief leise:

„Bist du da, Vater Mintfcho?"
„Ja , freilich, wo soll ich sonst fein!" — erwiderte der

Alte.
„Komm, ich will dir von Vojan erzählen."
Der Alte fuhr zusammen; sein Herz pochte.
„Fasse dich, Alter , ich bringe dir eine schlimmeNach¬

richt. Vojan , dein Junge , ist tot. Für das geknechtete
mazedonischeLand hat er sein junges Leben gegeben.
So steht's in der Zeitung . Großen Mut Hat er ge¬
zeigt . . ."

Der Alte lehnte sich taumelnd an die Wand. Seine
alte vereinsamte Hütte schien zu schwanken» Lange stand
er wie versteinert da. Die Ohren sausten ihm. Er wußte
nicht, was er dem Manne sagen sollte, sah ihn mit irren
Blicken an und wagte kaum. ihn weiter zu fragen.

„Getötet, sagst du? Ha, Lasar, wer hat meinen Jun¬
gen getötet?"

„Wer weiß es."
„Man weiß es nicht, sagst du? Werde ich ihn, meinen

Vojan , nicht mehr sehen?"
„Doch, du siehst ihn bald, Großvater Mintfcho. In der

andern Welt ."
„Bald . sagst du?"
Der Alte begann zu weinen und wischte sich die

Tränen mit der geballten Hand. Lasar humpelte die
Straße hinunter.

Vater Mintfcho ging über den grasverwachsenen Hos,
an dem geflochtenen Getreidekorb vorbei, in den man
seit drei Jahren keine Handvoll Korn geschüttet hatte,
stieß das Pförtchen auf und blieb mitten auf der Tenne
stehen. Seine verirrte Seele war in Leid getaucht. An
feinen umflorten Augen zogen die Bäume vorüber. Va¬
ter Mintfcho bog ein und setzte sich unter die lastenden
Zweige des niedrigen Birnbaums . Von der Sonne ge¬
rötet , hingen die Birnen wie schwereOhrgehänge und
schlugen bei dem leisesten Windhauch dumpf auf die
Erde.

Bis Mitternacht saß der Alte da, das weiße Haupt
gebückt, auf beide Hände gestützt. Er überlegte, was ihm
noch auf dieser sündigen Welt bliebe. Was sollte nun
aus ihm werden? Wer würde wohl ein Stück Brot
brechen und es ihm reichen? Wohin mit ihm? Er zer¬
brach sich den Kopf, was er tun sollte. Wie sollte er
etwas für den Winter zurücklegen? Viel brauchte er
nicht. Wenn er nur etwas Brot hätte . Brennholz wird
er sich mir dem Esel vom Felde holen. Sein« Kleider
lind zwar zerrissen, aber er wird sie flicken, dann halten
sie vielleicht noch. Es wollte ihm nichts einfallen . Doch
der kalte Wind schüttelte schon das gelbe Laub des
Birnbaumes herab.

Als der Mond hoch am Himmel stand und ein kühler
Wind wehte, würde der Alte ganz still.. Plötzlich spürte
er einen warmen Hauch an seinem Ohr. Er wandte sich
um und sah zwei große Augen, die ihn liebevoll und
betrübt ansahen. Es war Siwtscho, der Esel, der mit
herabhängenden Ohren hinter seinem Rücken stand, wie
wenn er ihm sagen wollte:

„Fürchte dich nicht, solange mein Rücken noch hält ."

» — — —— —— —

Äus -er Änekdotenkiste
Ludwig Uhland  besuchte einmal seinen Freund

Justinus Keiner und war von den hausfrgulichen
Talenten , die Kerners Gattin auswies, entzückt. Er
sagte das dem Freunde auch mit den Worten:

„Deine Frau wird überall sehr gelobt. Die Leute
sagen, sie wäre eine gelehrte Frau ! Das muß dich doch
stolz machen! Oder etwa nicht?"

„Gelehrt ?", schüttelte Keiner sein Haupt . „Nein,
gelehrt ist sie nicht!" '

Vater Mintfcho umarmte ihn , die beiden alten
Freunde verstanden sich. Am nächsten Tag schritt Groß¬
vater Miutscho still und gebückt zur Stadt . Seine ge¬
röteten Augen lagen tief in den Höhlen. Die Pelzmütze
drückte ihm schwer den Kopf. Fest hielt seine RechteSiwtschos Zügel.

Die Bauern wunderten sich:
„Was will der taube Alte wohl auf dem Markt ? Zu

verkaufen hat er doch nichts und kein Geld, um etwas
zu kaufen. Er hat sicher den Verstand verloren.

Spät am Abend kehrte Vater Mintfcho ins Dorf zu¬
rück. Er kam allein , ohne Siwtscho. Er hatte den Esel
verkauft. Das Geld trug er in seinem Brustschlitz, ineinem Tuch eingeschlagen.

Der Alte trat ins Haus , ging hin und her. stand
lange nachdenklichvor dem kalten Herd und ging wiederhinaus.

Draußen wehte ein kalter Herbstwind.
Der Alte tappte im Dunkeln zur Tenne, unter das

Vordach, wo er gestern abend Switscho angebunden
hytte. Unwillkürlich streckte er die Arme aus . tastete
nach der Krippe, ob das Tier wohl genug Heu für die
Nacht hatte ? Auf einmal fuhr er zusammen, er fühlte
die schreckliche Leere in und um sich. Klar wurde ihm,
daß er «ine schwere Sünde begangen hatte . Das Liebste
hatte er verkauft, was er nach Vojan auf der Welt be¬
sessen.

Er blickte auf den unfruchtbaren dunkeln Birnbaum,
der im Winde rauschte, nahm aus dem Brustschlitzseines
Rockesdas Bündel mit Geld heraus , löste den Knoten
und wühlte mit den Fingern in den Scheinen.

Papier , dachte er — wozu brauche ich es, da ich nie¬
manden mehr habe, mit dem ich abends plaudernkönnte?

Der starke Wind-braufte, riß ihm die Scheine aus der
Hand und zerstreute sie über das schlafendeDorf.

<8s:sctnigls Usbs :sstrung ^ sus clsm
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Erstaunt ob dieses anscheinenden Mangels an
Galanterie blickte Uhland den Freund an. Doch dieser
lächelte und wiederholte:

„Nein, das ist sie ganz bestimmt nicht! Um gelehrt
zu sein. dazu ist sie. nämlich viel zu schlau!"

Franz von Lenöach  haßte Schmeicheleienund war
zeit seines Lebens im Verkehr mit Höhergestellten
immer geradeaus.

Einmal hatte^er einen Fürsten gemalt, der äußerlich

nicht gerade "wie ein Adonis ausschaute. Er malte den ;
Betreffenden naturgetreu . l

Als er das Bild ablieferte , ärgerte sich der Füi§t und :
behauptete, das Gemälde sei nicht ähnlich geworden. .
Da sagte Lenbach grob:

„Ich will Ihnen was sagen. Durchlaucht: Wenn ich so /
ausschauen täte wie Sie , dann wäre ich saufroh, wenn >
das Bild nicht ähnlich wäre !" .

Als Alexander der Große  den Hellespont
überschritten hatte und im Begriff stand, den Fluß
Eranikus zu überqueren, standen am anderen Ufer die
Perser, ' um ihn an seinem Vorhaben zu hindern.
Alexanders Feldherr Parmenio riet ihm, abzuwarten,
bis der Feind abgezogen sei. Da aber rief Alexander:

„Was ? Ich soll warten ? Der Hellespont würde sich
ja schämenmüssen, wenn wir uns vor diesem Flüßchen
fürchten würden !"

Er selbst sprang in das Wasser, seine Mazedonier
folgten ihm. und in kurzer Zeit waren die Perservertrieben.

Beifallssturm um die Mailänder Skala
Auf einer Konzertreise durch zwanzig deutscheStädte

traf Pas berühmte Orchester der Mailänder Scala unter
seinem Dirigenten Ein » Marinuzzi  am Donners¬
tagvormittag in Berlin ein. Noch am selben Abend
gab es in der Berliner Philharmonie ein ausvsrkauftes
Konzert. Der Abbnd, an dem zahlreiche Vertreter
der italienischen Kolonie , und der Botschaft sowie von
deutscherSeite Vertreter von Staat . Partei und Wehr¬
macht teilnahmen , gestaltet? sich zu einer großartigenDemonstration der

auch das Programm die kulturelle Verbundenheit der
beiden Achsenstaaten zum Ausdruck. Neben italienischen
Meistern horte man Richard Slrauß und Mozart mit

hinreißenden Präzision und einer äußerordentlich
farbenreichen Nuancrerung gespielt. Beifall über Bei-
tatl dankte Marinuzzi und, seinem Orchester.

Der Komponist Wilhelm Kienzl gestorben. Am Frei-
mgvormittag starb in einem Wiener Sanatorium der ^
Komponist des „Evangelimannes ", Pros . Dr. Wilhelm
Kienzl im 85. Lebensjahre. ' "
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